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Die archäologische Ausgrabung eines Teilstücks 

der Northeimer Stadtmauer 

Von Stefan Teuber 

 

Anlass und Vorgaben 

Die Städtische Brauerei Northeim Immobilien GmbH und die Stadt Nort-

heim beabsichtigen Anfang 2017 im Bereich südlich der St. Sixti Kirche 

auf einer freien Grünfläche vor dem Tourlaviller Wall, an der Oberen 

Straße, eine Kinderkrippe zu bauen. Die Baumaßnahme ist zum Zeitpunkt 

der Manuskriptabfassung bereits im vollen Gange. Verborgen unter der 

Rasenfläche war mit dem Fundament der Stadtmauer und weiteren archäo-

logische Relikten zu rechnen.  Damit ist ein Eingriff in ein Bodendenkmal 

nach § 3 Abs. 4 des Niedersächsischen Denkmalschutzgesetzes (NDSchG) 

vorgesehen, welcher nach Benehmensherstellung zwischen der Unteren 

Denkmalschutzbehörde der Stadt Northeim und dem Niedersächsischen 

Landesamt für Denkmalpflege (NLD), Archäologie - Außenstelle Braun-

schweig gemäß §§ 10 Abs. 3 und 13 Abs. 1 NDSchG beauflagt wurde. Zur 

Ermittlung der Befunderhaltung wurde am 4. April 2017 zunächst eine 

kleine Sondage mit dem Bagger vorgenommen, wobei in beiden Sondage-

schnitten ab nur 0,3 m Tiefe die Stadtmauer angetroffen wurde.  Bei einem 

Ortstermin zwischen Bauleitung (Hochbau Stadt Northeim) und dem 

Niedersächsischen Landesamt (NLD) wurde die genaue Vorgehensweise 

festgelegt. 

Mit der Durchführung der archäologischen Ausgrabung wurde der Autor, 

der bis Ende 2016 15 Jahre lang Stadtarchäologe in Einbeck war, beauf-

tragt. Hierfür wurde er von seinem eigentlichen Tätigkeitsfeld bei der Stadt 

Northeim, als Stadtarchivar und Museumsleiter, zeitweise freigestellt.  

Freigelegt werden sollten ein etwa 15 m langer Abschnitt des 1,45 m 

breiten Fundamentes der ehemaligen Northeimer Stadtmauer sowie eine 

Mauerturmwange am westlichen Ende der Grabungsfläche. Stadtseitig vor 

dem Fundament sollte auf ca. 0,3 bis 0,4 m Tiefe gegraben werden. Feind-

seitig, also südlich der Stadtmauer, waren drei Schnitte vorgesehen. Zwei 

Schnitte sollten maximal die geplante Baugrubentiefe der Baumaßnahme 

zuzüglich eines Sicherheitsspielraumes erreichen, also ca. 1,35-1,5 m unter 

die Fundamentoberkante reichen. Die Schnittbreite richtete sich nach 

Erfordernis und Bausicherheit. Der dritte Schnitt sollte die Unterkante des 

Fundamentes und dessen möglicherweise hölzerne Substruktion erreichen, 

weswegen dieser quer zum Fundament nach Süden in den Grabenbereich 
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ausgreifen sollte. Dieses südliche Schnittende sollte auch als abgetreppter 

Einstieg dienen.  

 

Vorgehensweise 

Die Grabung wurde am 29. Mai 2017 begonnen und endete zwei Wochen 

vor der gesetzten Frist am 13. Juni 2017.1 Neben dem Autor waren zwei 

Grabungshelfer mit der Grabungsdurchführung beschäftigt. Vor Grabungs-

beginn hat die Grabungsleitung sämtliche notwendigen Leitungspläne und 

nahe liegenden Katasterpunkte zusammengetragen, da in der Grabungs-

fläche unter anderem eine Gasleitung verlief. Diese versorgte aber 

vermutlich nur die ehemalige, längst verschwundene Straßenbeleuchtung. 

Die ersten beiden Tage wurden mit Hilfe eines Baggers mit Graben-

räumschaufel (Breite 1 m) und nach Erfordernis mit Grabenlöffel (Breite 

40 cm) die Fundamentoberkante und die genannten Schnitte grob vor-

gearbeitet. Die Handarbeiten begannen, sobald diese Arbeiten außerhalb 

des Schwenk- und Arbeitsbereiches des Baggers lagen. Das Fundament der 

Stadtmauer wurde vollständig mit Kleingerät (Winkelkratzer und Stukka-

teurkelle) freigelegt, sämtliche relevanten Profile mit Kleingerät nach-

gearbeitet und begradigt. Nebenher wurde die Vermessung in die Gra-

bungsfläche gelegt und mit der steingenauen, farbigen Handzeichnung des 

Planums begonnen (Maßstab 1:20).  

Westlich der freigelegten Turmwange, also innerhalb des Turmes, wurde 

ein halbrunder Schacht entdeckt und freigelegt. Die Schachtverfüllung 

wurde stratenweise, also in definierten Schichten, geborgen. Die Anlage 

eines Profils war wegen der Enge des Schachtes und einer modernen Stö-

rungsgrube mit lockerem Material, welches ständig nachrutschte, nicht 

möglich.  

Zum Ende der Grabung hin wurden die Profile steingenau als farbige 

Handzeichnung (Maßstab 1:10) dokumentiert. Außerdem wurden die ers-

ten Funde gereinigt. An einem Nachmittag wurde ein ĂTag der offenen 

Grabungñ durchgeführt an dem die Funde und Befunde den Besuchern 

und der Presse vorgestellt wurden.  

Die Hauptmesspunkte der Grabung wurden nach UTM seitens des Ka-

tasteramtes Northeim in die Grabungsfläche gelegt, wobei die Haupt-

messlinie parallel über das Fundament der Stadtmauer ausgerichtet wurde. 

Der ebenfalls vom Katasteramt Northeim gesetzte Höhenpunkt lag wenige 

Meter außerhalb der Grabung in Straßenmitte neben einem Kanalisations-

schacht.2 
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Die Grabungsbefunde 

Insgesamt wurden ca. 77 m² Grabungsfläche freigelegt. Die Einfachheit 

des Grabungsgegenstandes, ein Stadtmauerfundament, bedingte eine nur 

geringe Anzahl zu benennender archäologischer Befunde. So waren nur 

20 Befundnummern und 14 Fundnummern für geborgene Fundkomplexe 

oder Einzelfunde zu vergeben gewesen.  

Das Stadtmauerfundament [Befund 6] konnte auf einer Länge von 13 m 

freigelegt werden (Abb. 1 und 2). Es lag mit der Oberkante nur 0,2 bis 

0,35 m unter der vor Grabungsbeginn vorhandenen Oberfläche. Es ist an 

der Oberkante 1,40 bis 1,48 m breit, wobei die Breite nach Westen hin 

leicht zunimmt. Die maximal erhaltene Höhe bzw. Tiefe des Fundamentes 

beträgt 1,70 m (Abb. 3 und 4). Die Breite des Fundamentes nimmt nach 

unten stellenweise einige Zentimeter zu. Das freigelegte Fundament 

schloss nach Westen nicht mehr an den überformten und noch 3,4 m über 

Oberfläche reichenden Mauerteil [Befund 2] der Stadtmauer an, sondern 

wurde hier auf 3,6 bzw. 4,0 m Länge durch eine mit Kies verfüllte Störung 

[Befund 9] auf voller Fundamenttiefe abgeschnitten. Dieser massive 

Fundamentausbruch scheint erst im Rahmen der Stadtmauersanierung 

1981 bis 1983 ausgeführt worden zu sein. Das östliche Ende des frei-

gelegten Stadtmauerfundamentes reichte vom Mauerende [Befund 2] 17 m 

nach Osten und wird sicher weiter zu verfolgen sein. Der Fundament-

verlauf ist beinahe geradlinig, dem ehemaligen Stadtmauerverlauf entspre-

chend aber mit leichtem Umbiegen nach Norden. 

Abgesehen von einigen Partien der obersten Steinlagen des Fundamentes, 

wo Wurzeln eines vor einigen Jahren gefällten Ahornbaumes von gut 1 m 

Stammdurchmesser entfernt werden mussten, ist das Stadtmauerfundament 

massiv und nahezu ungestört erhalten geblieben. 

Das Stadtmauerfundament [Befund 6] besteht ausschließlich aus Kalk-

bruchsteinen (Abb. 2 bis 4). Andeutungsweise ist es ein Zweischalenmau-

erwerk mit Innenfüllung aus großen und kleineren Steinen. Die Steine sind 

teilweise plattig, größtenteils aber ohne erkennbare Struktur. Als Mörtel 

wurde ein weißer Kalkmörtel mit Beimischungen kleiner, max. 5 mm 

großer Kieselsteinchen verwendet. Der Kalkmörtel war an der Oberkante 

zwar stellenweise weich, in den unteren Fundamentpartien jedoch extrem 

hart. Die Auflösung der Mörtel-Abbindung ist auf Feuchtigkeit zurück-

zuführen, welche auf das heute, auf dem Fundament aufliegende und was-

serdurchlässige, humose Material zurückzuführen ist.  
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Abb. 1: Grabungsgesamtplan. Zusammengesetzt aus Einzelblättern der 

Flächendokumentation im Maßstab 1:20. Hier ohne Maßstab 
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Abb. 2: Das freigelegte Stadtmauerfundament in Verlängerung der noch vorhandenen 

Stadtmauerreste von Osten fotografiert 
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Abb. 3: Das Stadtmauerfundament von Westen fotografiert. Im Vordergrund der 

Ausbruch der 1980er Jahre. Links (stadtseitig) wohl Pflasterreste des ĂWªchterstiegesñ 
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Abb. 4: Das Stadtmauerfundament von der ĂFeindseiteñ aus gesehen. Profil P2 

 
Eine hölzerne Substruktion unterhalb des Stadtmauerfundamentes konnte 

trotz einer partiellen Zurückverlegung unterhalb des Stadtmauerfundamen-

tes nicht festgestellt werden. 

Südlich, also feindseitig am Stadtmauerfundament, sind im Profil P1 (Abb. 

5 und 6) verschiedene Bodenhorizonte zu differenzieren gewesen. Wichtig 

ist die Beobachtung, dass die unterste aufgeschlossene Bodenschicht [Be-

fund 16] vor dem Bau des Stadtmauerfundamentes bereits vorhanden war. 

Wie weit diese Bodenschicht nach unten reicht, ist unbekannt, da deren 

unterer Abschluss in 2,15 m unter der vorhandenen Oberfläche nicht er-

reicht werden konnte. Im Befund [16] sind Reste einer Baugrube für das 

Stadtmauerfundament erkennbar. Die Baugrube für das Stadtmauerfunda-

ment wurde demnach etwa 0,8 m tief in diesen Boden eingetieft, die Steine 

wurden anschließend direkt gegen die Baugrubenkante gesetzt. Nach dem 

Bau der Stadtmauer oder nur deren Fundamentes wurden von Süden zwei 

weitere Bodenaufträge aufgebracht [Befunde 14 und 13], worunter Boden-

linse [Befund 15] auf Boden [16] liegt. Befund [15] könnte eine Boden-

verfärbung einer Wurzel sein oder aber ein Relikt des Bauhorizontes des 

Stadtmauerfundamentes.  
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Abb. 5: Originalzeichnung von Profil P 1, welches über das Stadtmauerfundament 

hinweg angelegt wurde. Grundlage sind Zeichnungen im Maßstab 1:10. Hier ohne 

Maßstab 
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Abb. 6: Die Bodenschichten auf der ĂFeindseiteñ vor dem Stadtmauerfundament. 

Südteil Profil P1 

 

Die im Profil P 1 südlich des Fundaments zuunterst angetroffene Boden-

schicht [16] ist ein gelbbrauner Lößlehm, welcher locker mit einigen klei-

nen Kalksteinen und wenig Kalksplitt durchsetzt ist. Unter dem Stadt-

mauerfundament fand sich sogar ein kleiner Sandstein. Der darüber lie-

gende Bodenauftrag [14] ist ebenfalls ein Lößlehm, jedoch ist dieser in der 

Konsistenz etwas lockerer und mit sehr vielen Anteilen Kalksplitt durch-

setzt. Nach Abtrocknung wurde die beim Putzen lockere Konsistenz sehr 

fest. Neben einigen kleinen Kalksteinen war dieser Boden auch stärker 

durchwurzelt. Im Profil P 1 zuoberst lag ein sehr durchmischter braun-hu-

moser Boden mit durchwirkten Lößlehmresten [13]. Im Boden eingelagert 

waren Dachziegelbruch, Knochenstücke, Glasscherben und Keramik. 

Dieser stark durchwurzelte Boden reichte bis zur Oberfläche bzw. zur 

Grasnarbe, wobei die oberen 10 Zentimeter humoser waren. 

Ob der Lößlehm [16], in welchem das Stadtmauerfundament eingesetzt 

wurde, einen Bodenauftrag darstellt, wie die Beimengungen andeuten, oder 

ob es sich um jüngeres hier her erodiertes Material handelt, kann nicht 

sicher abschließend beurteilt werden. Eine 1 m tief reichende Bohrung 

(Pürckhauer) ab der Schnitt-/Profilunterkante zeigte keine eindeutige Ver-

änderung. Das Baugrundgutachten3 spricht von Fließerden aus Muschel-

kalk-/Lehm-Gemengen, zeigt in den zwei Bohrungen südlich der Stadt-

mauer jedoch unterschiedliche und zudem einfachere Stratigrafien als im 

Schnitt erkennbar. 
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Der Bodenaufschluss an der Nordseite des Stadtmauerfundamentes hatte 

den Vorgaben und der Straßenrandlage zufolge nur maximal 0,6 m Tiefe 

ab Oberfläche. Nur in Verlängerung von Profil P 1 nach Norden wurde auf 

knapp 1 m Länge bis 1 m Tiefe gegraben. Dies war zugleich zur Profilver-

längerung als auch zur Klärung der Ursache einer längs des Stadtmauer-

fundamentes verlaufenden Baugrube nötig (Abb. 5 und 7). Wie sich zeigte, 

gab es an der Unterkante der Baugrube [17] gab es eine Backsteinab-

deckung [18], welche ein altes Gasrohr schützen sollte. Möglicherweise 

handelt es sich um die Leitung der Gaslaternen des frühen 20. Jahrhun-

derts.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Abb. 7: Die mit Steinen abgedeckte Gasleitung, 

stadtseitig, vor dem Stadtmauerfundament 
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Der Schichtaufbau ist, abgesehen von der Baugrube, durch andere Böden 

geprägt. Unter der Grasnarbe liegt bis 0,6 m Tiefe ein sehr humoser Boden 

mit einigen Steinen. Darunter folgt bis zur Unterkante des Bodenaufschlus-

ses ein sehr homogener braungelber Lößlehm [7], der kaum Beimengungen 

dieses Lößlehms enthält. Kalksplitt ist nicht vorhanden, so dass [7] nicht 

mit den Bodenschichten auf der Südseite des Stadtmauerfundamentes ver-

gleichbar ist. Eine Baugrube für das Stadtmauerfundament ist nicht er-

kennbar, jedoch findet sich zwischen den Mauersteinen wie zu erwarten 

Mörtel. Es ist letztendlich nicht zu entscheiden, ob [7] gegen das Stadt-

mauerfundament aufgetragen wurde oder ob das Stadtmauerfundament 

darin (dagegen) einbaut wurde. Weil Lößlehm [7] jedoch in der Höhelage 

über Boden [16] und im Niveau von Auftrag [14], welche beide südlich 

des Stadtmauerfundamentes aufgeschlossen wurden, liegen, dürfte das 

Stadtmauerfundament wohl schon erbaut gewesen und Lößlehm [7] daran 

angeschüttet worden sein. 

Bezüglich des aufgehenden Mauerwerkes auf dem Stadtmauerfundament 

ist anzumerken, dass das erhaltene Mauerwerk westlich der Grabung im 

Gegensatz zum 1,40 bis 1,48 m breiten Stadtmauerfundament nur eine 

Breite von um 1,20 m hat. Regelhaft ist stadtseitig unter der Abdichtung 

der erhaltenen Stadtmauer jedoch eine Vorlage von etwa 0,12 bis 0,2 m 

erkennbar. Das aufgehende Mauerwerk war feindseitig also ohne Absatz 

bündig auf das Fundament aufgesetzt, stadtseitig jedoch mit Vorlage. 

Im Rahmen der Grabung wurde über die eigentliche Bauzone nach Westen 

hinausgehend auch ein kleiner Bereich direkt nördlich der erhaltenen Mau-

er ausgegraben. Zunächst sollte hier nur die zweite Turmwange gesucht 

werden. Nachdem an dieser jedoch ein halbrunder, im Turminneren lie-

gender Anbau angeschnitten worden war, wurde die Grabungsfläche noch-

mals um 1 m nach Westen vorgeschoben. Ziel war die Klärung des Be-

fundes.  

Von der Turmwange [1] war im oberen Teil nur ein kleiner Rest erhalten 

(Abb. 8 und 9). Die Anbindung an das Stadtmauerfundament konnte nicht 

erfasst werden, weil die Turmwange bei der Sanierung und Abdichtung der 

erhaltenen Mauer und deren Fundamentes 1981-83 durch die Sanierungs-

baugrube [3] entfernt wurde. Auch der stadtseitige Nordabschluss der 

Turmwange konnte nicht sicher erfasst werden. Dieser wurde durch die 

Baugrube der Gasleitung, hier als Befund [5] bezeichnet, und durch ein 

Betonfundament für einen Zaun gestört. Lediglich die nordwestliche Ecke 

reicht soweit nach Norden, wie die erhaltene Turmwange westlich des 

Grabungsbefundes vorgibt.  
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Abb. 8: Der östliche Turmwangenrest mit westlich daran angebautem Schacht 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Abb. 9: Der Turmwangenrest von Westen fotografiert.  

Rechts gut erkennbar der abgetreppte Ausbruch der 1980er Jahre 
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Die Turmwange [1] ist 1,43 m breit und reicht stadtseitig knapp 2,1 m in 

den Straßenraum hinein. Die erhaltene Turmwange hat dieselben Maße. 

Der Zwischenraum zwischen den Turmwangen beträgt knapp 3,4 m. Der 

stadtseitig offene Turm hatte somit 7,1 m² Freifläche. 

Aufgrund der Zielsetzung, der Enge der Aufschlüsse und der modernen 

Störungen können keine Aussagen zu den anlagernden Bodenschichten ge-

macht werden, jedoch scheinen diese nicht von den oben beschriebenen 

abzuweichen. 

Innenseitig im Turm, an die freigelegte östliche Turmwange [1] ansetzend 

konnte ein halbrunder schachtartiger Befund [11] mit Verfüllung [12] 

(Abb. 8 und 10) aufgedeckt werden. Der Schacht ist sicher nach der Turm-

wange erbaut worden. Ebenso wie die Turmwange ist der Schacht von der 

modernen Sanierungsbaugrube [3] abgeschnitten und gestört worden. Der 

Schacht ist aus kleineren Kalkbruchsteinen, einigen Bruchstücken von 

Linkskrempern und sehr wenigen Sandsteinen trocken und einreihig auf-

gesetzt. Die Mauerbreite beträgt wechselnd zwischen 0,16 und 0,21 m. 

Von der erhaltenen Oberkante bis zum unteren Abschluss ist der Schacht 

1,2 m tief. Der nordwestliche Teil ist rund und geht in ein vermutlich 

geradlinig und parallel zur Turmwange laufendes Mauerteil über, welches 

ehemals sicher gegen die Stadtmauer zog. Die größte lichte Weite (S-N) 

beträgt 1,6 m, die größte lichte Breite 1,05 m. Abzüglich der Rundung 

hatte der Schacht also knapp 1,5 m² Raumfläche umfasst. Die Verfüllung 

im Schacht war recht locker und bestand aus einem sehr durchmischten 

braunen, teilweise humosen Boden mit sehr viel Dachziegelbruch (Links-

kremper und Firstziegel), Knochen, Keramik, Glas (Gefäß- und Fenster-

glas), unbestimmbaren Bronzeresten, zwei Northeimer Hohlpfennigen und 

Sand- sowie Kalksteinen. 

Die Verfüllung zeigte keine Anzeichen, die auf eine Nutzung des Schach-

tes als Kloake hinweisen würden. Vielmehr macht sie den Eindruck, als 

wäre in dem Schacht in einem einmaligen Vorgang im späten 15. oder frü-

hen 16. Jahrhundert Müll und Bauschutt entsorgt worden. Die ursprüng-

liche Funktion ist unklar. Eine Art Zisterne scheidet aufgrund der fehlen-

den Wasserabdichtung des Mauerwerkes und des außen liegenden Boden-

materials sicher aus. 

Im westlichen Teilstück nördlich des Stadtmauerfundamentes konnten 

einige flach liegende Kalkbruchsteine (Befund [8]) freigelegt werden. Die-

se lagen auf bzw. in der Oberkante von Boden [7]. Die Oberseiten der 

Steine hatten maximal 0,10 m  Höhendifferenz  untereinander.  Möglicher- 
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Abb. 10: Innenseite des Schachtes aus Kalksteinen und Dachziegelbruch, der mit 

Baufuge gegen den Turmwangenrest angesetzt wurde 

 

weise stellt dieser Befund den Rest eines gepflasterten Wächterstieges ent-

lang der Innenseite der Stadtmauer dar. 

 

Fundmaterial 

Wie bei einer Stadtmauergrabung zu erwarten war, konnten beim Freilegen 

derselben hauptsächlich sog. Streufunde der Baggerarbeiten aus dem obe-
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ren 0,5 m Bodenmaterial geborgen werden. In den tiefer liegenden Erd-

schichten, obwohl zumeist Auftragsböden, waren Funde ausgesprochen 

selten oder gar nicht vorhanden. Das meiste Fundmaterial kam aus der 

Verfüllung [12] des Schachtes [11] im Turm.  

Besonders erwähnenswert sind einige Fragmente von Ofenkacheln 

(Abb. 11). Es handelt sich um einfache unglasierte und glasierte Napf-

kacheln, grün glasierte Blattnapfkacheln und schwarz glasierte Napf-

kacheln, welche jedoch alle als Streufundmaterial aus den Bodenschichten 

nördlich, also stadtseitig des Stadtmauerfundamentes geborgen wurden. 

Das Fragment der Blattkachel zeigt vermutlich die Darstellung eines Kur-

fürsten oder Feldmarschalls. Eine konkrete Zuweisung konnte bisher noch 

nicht aufgefunden werden. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. 11: Ofenkachelfragmente  

Links Blattkachel, rechts zwei Napfkachelecken 
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Von dem Fundmaterial aus dem Schacht sind einige fast vollständige 

Linkskremper, ein vollständiger Firstziegel und zwei Northeimer Hohl-

pfennige hervorzuheben. Die Dachziegel könnten möglicherweise im Rah-

men der Abbrucharbeiten an der St. Sixti Kirche (Neubau und Innenausbau 

beanspruchten fast das ganze 15. Jahrhundert bis 1519) zur Bauschutt-

entsorgung in den Schacht gelangt sein. Ebenfalls hierfür sprächen einige 

Fragmente aus Flachglas bzw. von Butzenscheiben und möglicherweise 

auch zahlreiche kleine bronzene Blechstücke. Die vielen kleinen Fragmen-

te Keramik von Küchengeschirr und einige Fragmente eines Mehrkant-

glases (Trinkglas) und anderer Glasgefäße sprechen hingegen für eine Her-

kunft aus einem städtischen Haushalt.  

Ebenfalls aus der Verfüllung des Schachtes, und zwar aus der unteren 

Hälfte bei ca. 0,9 m unter der erhaltenen Oberkante des Schachtes, stam-

men zwei Northeimer Hohlpfennige (Abb. 12).  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. 12: Die beiden Northeimer Hohlpfennige 

 

Beide zeigen innerhalb eines runden Wulstes das geschwungene gotische 

Northeimer N mit einfachem Kreuz (Mertens 1928, Nr. 8). In Northeim 

wurden ab 1334 Münzen geprägt. Hohlpfennige dürften bereits seit diesem 

Zeitpunkt bis weit ins 16. Jahrhundert hinein immer wieder geprägt 

worden sein, wobei die Veränderungen im Münzbild nur minimal waren. 
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Eine genauere zeitliche Bestimmung ist aufgrund des Fehlens von Jahres-

angaben auf Hohlpfennigen nicht möglich. Hohlpfennige wurden aus 

hauchdünnem Silberblech geprägt. Der Silbergehalt betrug jedoch oft 

weniger als 50%. Es handelt sich also genau genommen um eine Silber-

legierung, sodass man eigentlich von Brillon sprechen sollte. 

 

Historische Interpretation  

Datierende Funde oder Befundteile, wie zum Beispiel eine hölzerne Sub-

struktion unter dem Stadtmauerfundament aus dendrochronologisch datier-

baren Eichenbalken, gab es nicht. Insofern kann der mögliche Zeitpunkt 

des Baues der Stadtmauer im Bereich der Grabung nur durch den allge-

meinen historischen Kontext zum Bau der Northeimer Stadtbefestigung 

eingegrenzt werden.  

Der Baubeginn der Northeimer Stadtbefestigung lag in der Mitte des 

13. Jahrhunderts. Einigen Autoren zufolge begann der Bau im Jahr 1246, 

als Northeim mit Hannoversch-Münden einen Bündnisvertrag schloss. Ein 

Bündnis erfordert städtische Strukturen, eben auch eine Stadtmauer, und 

einen Rat, so die Argumentation. Der Stadtmauerbau oder das Vorhanden-

sein einer solchen wird in dieser Urkunde jedoch nicht erwähnt.  

Stadtprivilegien erhielt Northeim erst am 26. März 1252. Im Text der 

Urkunde wird erwähnt: Ăda die Stadt noch ohne Befestigung isté.ñ. Das 

Original dieser Urkunde war jedoch 1740 bereits nicht mehr vorhanden, 

sodass der Text auf einer Urkunden-Abschrift beruht. Am 12. März 1265 

wurde das Northeimer Stadtrecht nochmals aufgebessert, die Stadt erhielt 

das bessere Göttinger Stadtrecht. 

Baumaßnahmen für eine Stadtmauer werden 1289 erwähnt, die Stadttore 

1285, 1293 und 1295. Im Jahre 1305 wurden zwischen dem Stift St. Bla-

sius und der Stadt die Kosten abgerechnet, welche das Stift der Stadt ge-

genüber schuldig war. Die Stadtbefestigung war demnach fertig. Spätere 

Ausbaumaßnahmen wie die Errichtung der Bollwerke, Wälle und vorderen 

Toranlagen spielen für die Datierung unseres Mauerabschnittes keine 

Rolle.  

Setzen wir voraus, dass die Ost- und Südseite der jungen Stadt aufgrund 

ihrer topografischen Lage am stärksten gefährdet war, weil der Feind hang-

abwärts vom Wieter vorrücken konnte, wird hier mit dem Bau der Stadt-

mauer begonnen worden sein. Auf der Nord- und Westseite der Stadt bil-

den Rhume bzw. Leine und deren Auengebiete ein natürliches Hindernis. 

Der Mauerbau im Bereich der Grabung dürfte also wenig nach 1252 be-
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gonnen und verstärkt vorangetrieben worden sein. Die Fertigstellung der 

Süd- und Ostseite dürfte also spätestens zwischen 1270 und 1280 anzu-

setzen sein, die Fundamente und die unteren Mauerteile vielleicht sogar 

eher, galt es doch, den Mauerring möglichst schnell zu schließen. Die 

Mauer könnte nachher noch weiter überhöht worden sein. Im Jahr 1289 

wird ein dritter Bauabschnitt im Nordwesten der Stadt genannt, der vom 

Kloster St. Blasius errichtet werden sollte, aber im Tausch von Lehnsland 

an die Stadt abgegeben wurde. 

Der Schacht im Turm bzw. dessen Verfüllung zeigt für diese nachträglich 

in den Turm eingebaute Konstruktion ein jüngeres Datum. Die Funde in 

der Verfüllung datieren als Ganzes betrachtet in die 2. Hälfte des 15. Jahr-

hunderts, eventuell noch in das beginnende 16. Jahrhundert.  

Im Gegensatz zum Bau der Stadtmauer ist der Abbruch der aufgehenden 

Teile der Stadtmauer im Bereich der Grabung gut dokumentiert. Der Ma-

gistrat der Stadt Northeim legte damals eine Akte betreffend Ădie Nieder-

legung der alten Stadtmauerñ an.4 

Am 9. Juni 1900 beantragte der Magistrat den Abbruch von 76 m Mauer 

und ca. 15 m Wall südlich der St. Sixti Kirche. Zwei beiliegende Pläne zei-

gen das abzubrechende Teilstück genau (Abb. 13 und 14).  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Abb. 13: Lageplan der Abrissanfrage der Stadtmauer von 1900. 

Detailausschnitt aus Abb. 14 
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Abb. 14: Lageplan der Abrissanfrage der Stadtmauer von 1900 
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Das Regierungs-Präsidium in Hildesheim setzte zunächst einen Ortstermin 

fest, der nochmals um einige Tage verschoben werden musste, bevor am 

24. Juli 1900 eine Anordnung mit Auflagen und Genehmigung des Ab-

bruches von 70 m Mauer und von 15 m Wall erging. Die angrenzenden 

Strebepfeiler (Turmwangen) sollten erhalten bleiben, außerdem durften in 

der ganzen Länge des Mauerdurchbruches keine Gebäude erbaut werden.  

Noch in der zweiten Jahreshälfte scheint der Abbruch der aufgehenden 

Teile der Stadtmauer im Bereich der Grabung abgeschlossen gewesen zu 

sein, denn bereits am 16. April 1901 beantragte der Magistrat erneut den 

Abbruch von weiteren 38 m östlich des erfolgten Abbruches und von 26 m 

Mauer von der Wieterstraße nach Osten. Auch diesem Antrag liegt ein 

Plan bei (Abb. 15). Die Genehmigung folgte prompt, ohne Ortsbesich-

tigung, am 10. Mai 1901. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. 15: Lageplan der Abrissanfrage der Stadtmauer von 1901. Detailausschnitt 

 

Im darauf folgenden Jahr, am 11. November 1902, beantragten der Vor-

stand und die Mitglieder eines Bürgervereins mit 255 Mitgliedern den 

Abbruch des restlichen Mauerteiles an der Oberen Straße, der zwischen 

den Abbrüchen des Vorjahres noch erhalten war. Nach einer Magistrats-

sitzung, in welcher es zwei gegensätzliche Meinungen zum Abriss gab, 
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und der Weiterleitung der kontroversen Angelegenheit mit entsprechenden 

Vermerken an das Regierungs-Präsidium in Hildesheim, wird dem Antrag 

auf Abbruch der letzten etwa 100 m Stadtmauer im Süden der Stadt nicht 

stattgegeben. Dieses Stück Stadtmauer ist auch heute noch erhalten, wenn 

auch nicht in seiner ursprünglichen Höhe von etwa 8 bis 9 m. 

Die freigelegten Fundamente der Stadtmauer und des Turmes sind ein für 

die frühe Northeimer Stadtgeschichte wichtiges Puzzlestück, welches in 

Verbindung mit anderen Puzzlestücken, den erhaltenen Resten der Stadt-

befestigung, den wenigen überlieferten Urkunden, aber auch weiteren 

kommenden Grabungen und Untersuchungen, ein immer besseres Bild der 

Northeimer Stadtwerdung und Stadtentwicklung ergibt. 

 

 

Anmerkungen 

1 Grabungsbezeichnung: Obere Straße ĂKrippe am Wallñ, Northeim FStNr. 115, NLD 

Aktivitätsnummer BS17:09. 

2 Für die Einmessung ist Herrn Rainer Giesemann und seinen Kollegen vom Kataster-

amt Northeim zu danken. 

3 Erdbaulabor Göttingen GmbH. Gutachten vom 10.05.2017. 

4 Stadtarchiv Northeim, Magistratsbestand I E 2, 2 Nr. 183 mit Laufzeit 1900 bis 1918. 
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Nur ein Blechstück? 

Von Stefan Teuber 

 

Am 15. Dezember 2017 wurde im groÇen Kinosaal der ĂNeuen Schauburgñ 

in Northeim der 6. südniedersächsische Fachwerktag durchgeführt. Die 

Fachvorträge wurden zur Halbzeit durch einen ĂWalk-Actñ des Theaters 

der Nacht aufgelockert, in welchem die fiktive Figur Rupert vom Retoberg 

mittels zuvor eigens von ihm gebastelter Hilfsmittel die Northeimer Stadt-

geschichte erklärte. 

Im Anschluss an die Fachvorträge kam der Bauforscher, Ing. Frank Högg, 

welcher für das Fachwerk5Eck eine Baualterskartierung der Northeimer 

und Osteroder Fachwerkbauten durchführte, mit den Besitzern des Hauses 

Kirchstraße 6 ins Gespräch. Als diese ihn einluden, sich noch am gleichen 

Nachmittag das Innere des Hauses anzusehen, kam der Autor dieser Zeilen 

hinzu. Zuletzt stand eine kleine Gruppe von fünf Personen vor der Tür des 

Hauses. Denn auch Maike Bosse von der Northeimer Bauaufsicht und 

Thomas Kellmann vom Niedersächsischen Landesamt, Abteilung Bau-

denkmalpflege, hatten großes Interesse, das Haus zu erkunden. Die Haus-

besitzer, Dorit und Wilhelm Kleinbongard freuten sich sehr, ihr Haus, 

welches eigenhändig von ihnen saniert worden war, den Fachleuten zu 

zeigen. Während der Führung gab es oftmals rege Detaildiskussionen über 

den Fachwerkabbund und verschiedene Restaurierungsmöglichkeiten. 

Das Eckhaus Kirchstraße 6 ist auch als ĂAltes Organistenhausñ bekannt 

und mit einem dendrochronologisch1 ermittelten Baudatum von 1438d das 

derzeit zweitälteste Haus Northeims (Abb. 1). Es hat zur St. Sixti Kirche 

sechs Gebinde bzw. fünf Gefache Breite. Die Zimmermannszeichen an den 

Deckenbalken im Hausinneren zeigen die Marken I, II, III, IIII und V. Der 

letzte Deckenbalken zur Kirchstraße ist auf der markierten Seite verdeckt. 

Bereits bei der Ansicht von außen kam jedoch der Verdacht auf, dass das 

Haus ursprünglich ein bis zwei Gebinde breiter war. Hierfür sprechen eini-

ge Indizien. 

Die Kirchstraße weitet sich am südlichen Ende zum Kirchhof hin 

unnatürlich auf. Im Fachwerkabbund des Eckhauses Kirchstraße 6 fehlen 

alle Anzeichen für die ehemalige Toreinfahrt oder Tür. Ebenso auffällig ist 

das Fehlen der in Northeim nahezu typischen Knaggenbündel an den freien 

Hausecken, wie sie zum Beispiel bei den Häusern Kirchplatz 8, Schaupen-

stiel 7 (Corvinushaus) oder Schaupenstiel 18 vorhanden sind. Auch die in 

letztgenanntem Fall stets vorhandene Vorkragung des Obergeschosses der 
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Eckhäuser zu beiden Straßenseiten fehlt. Die vorhandenen Langbänder an 

der Kirchstraße, also die schrägen Balken zur Aussteifung besonders der 

Ecksituation, sowie die Ständer und Riegel werden dann nachträglich, 

nach der Verkürzung des Hauses, als neue Außenwand eingesetzt worden 

sein, im Inneren gab es eine solche Wandkonstruktion nicht. Ohne eine ge-

nauere bauhistorische Untersuchung dürfte die Frage, ob es eine Verkür-

zung des Hauses gab oder nicht, ungeklärt bleiben. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

Abb. 1: Eckhaus Kirchstraße 6, ĂAltes Organistenhausñ 

(Foto: Stefan Teuber) 
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Beim Freilegen des Ständers und dessen Kopfbandes zur Unterstützung 

des Deckenbalkens V im ehemaligen Speicherstock, heute 2. Oberge-

schoss, fand Wilhelm Kleinbongard (Abb. 2) vor etwa 30 Jahren ein dün-

nes schildförmiges Kupferblech. Dieses Kupferblech scheint beim Bau des 

Hauses in das Zapfenloch des Ständers für das Kopfband gedrückt worden 

zu sein und ist der eigentliche Grund dieses Jahrbuchbeitrags. Das Kupfer-

blech war gerade so in die Fuge zwischen Ständer und Kopfband hinein-

gedrückt, dass es mehrere Jahrhunderte lang (?) nicht mehr wahrgenom-

men wurde. Erst bei der Freilegung des möglicherweise mehrfach bemal-

ten, vielleicht sogar überputzten oder übertapezierten Holzgerüstes im 

Hausinneren, bei der eigenhändigen Sanierung durch den Hausbesitzer, 

wurde das Kupferblech wieder gefunden. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Abb. 2: 

Wilhelm Kleinbongard 

vor dem Ständer mit dem  

Kopfband. 

(Foto: Stefan Teuber) 
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Dieses kleine Kupferblech ist beidseitig sehr fein graviert und somit 

überaus interessant (Abb. 3). 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Abb 3: Kupferblech, Vorder- und Rückseite (Foto: Stefan Teuber) 

 

Die eine Seite zeigt unten einen liegenden, sechsfach geästeten Stamm, 

nahe dessen Enden jeweils eine kleine Ranke mit Blättern emporwächst. 

Das zentrale Motiv scheint ebenfalls aus dem Stamm emporzuwachsen und 

zeigt einen baumartigen Stamm, aus welchem zahlreiche Blattranken her-

vorgehen. Naheliegend wäre eine Deutung als Lebensbaum. Zum Rand des 

Blechstückes hin ist dieses Innenfeldmotiv, wie auch das auf der anderen 

Seite des Blechstückes, durch eine doppelte Rahmenrille begrenzt. Hiervon 

sind streckenweise einzelne Teile vom Blechstück abgebrochen. 

Die andere Seite zeigt unten den gleichen geästeten Stamm wie die zuvor 

beschriebene Seite, das Hauptmotiv ist jedoch ein anderes. Zu sehen ist ein 

(heraldisch) nach rechts geneigter Schild mit zweibogigem unteren Schild-

abschluss. Mittig über den Schild verläuft ein gegliederter Balken. Auf der 

oberen Schildecke sitzt ein perspektivisch nach links verdrehter, sonst aber 

im Profil dargestellter Stechhelm mit frontal dargestellter Helmzier aus 

zwei gebogenen Hörnern. Auf den Hörnern scheint sich das Motiv des 

Balkens auf dem Schild zu wiederholen. Aus dem Hintergrund hinter dem 

Schild und dem Helm wachsen Blattranken hervor. Stechhelme dieser Art 
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kommen ab der Mitte des 14. Jahrhunderts sowohl in Adels- als auch auf 

bürgerlichen Wappenschilden auf. 

Die Form bzw. die Ausrichtung des Blechstückes mit der Spitze nach oben 

erscheint im Vergleich mit den üblichen Anhängern mit Wappendar-

stellungen oder andern Motiven sehr ungewöhnlich. Die Durchlochung  

nimmt keine Rücksicht auf die gravierte Darstellung und ist möglicher-

weise nachträglich erfolgt. Der Rand des Loches zeigt jedoch deutlich Ab-

nutzungsspuren, so dass das Loch ursprünglich enger war.  

Die erste Idee, worum es sich bei dem Blechstück handeln könnte, war 

eine Deutung als Teil einer Schützenkette. Allein das Material, die Form 

und die Darstellung sprechen aber eindeutig dagegen. Es handelte sich also 

um eine andere Art Anhänger, möglicherweise vom Pferdegeschirr, jedoch 

sind diese nur einseitig verziert. Der Verwendungszweck bleibt also un-

klar. 

Die Darstellung spricht dafür, dass das Objekt durchaus im 15. Jahrhundert 

angefertigt worden sein kann. Ob tatsächlich ein unmittelbarer Zusammen-

hang zum Bau des Hauses 1438d besteht, oder das Objekt erst später in die 

Fuge geschoben wurde, bleibt dabei offen.  

Trotz intensiver Suche in den im Stadtarchiv Northeim und privat vorlie-

genden Büchern konnte kein vergleichbarer Wappenschild mit oder ohne 

gehörntem Stechhelm gefunden werden. Sollte es sich nicht bloß um ein 

Phantasiewappen handeln, ist der Wappenführer derzeit nicht identifizier-

bar.  

Auch ein Blick in die überlieferten Pfahlzinslisten der Stadt Northeim von 

1478 und 1564 bringt keine Klärung. Für das Jahr 1478 ist das Haus als 

ĂDat opperhus in acieñ2 und für 1564 als ĂDas Oppermannsche Hausñ 

bezeichnet.3 Der Begriff Ăopperhusñ, später ĂOppermannéñ, bezeichnet 

dabei nicht einen Familiennamen, sondern kennzeichnet das Haus als 

Wohnort des Oppermanns, also einer Person (Küster, Messner, Kirchen-

diener), welche während der Messe das Opfer einsammelte. Nach dem 

deutschen Rechtswörterbuch diente das Haus außerdem auch der Auf-

bewahrung des kirchlichen Gerätes. Der Wortstamm ĂOpperñ entspricht 

also den heutigen Begriffen Opfer / Kirchenopfer bzw. der Kollekte. 

Im Jahr 1778 wurde das Haus erstmals als Organistenhaus bezeichnet, 

obwohl nachfolgend mehrfach auch Personen anderer Berufsgruppen als 

Hausbesitzer genannt sind (Tabelle 1). Heute ist es als das ĂAlte Orga-

nistenhausñ bekannt. 
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Tabelle 1 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Anmerkungen 

1 Eichenjahrringdatierung. Dendrochronologisches Gutachten DELAG, B. Leuschner, 

Göttingen vom 23.11.2001. 

2 Ăin acieñ bezeichnet das Haus als Eckhaus. 

3 Adolf Hueg, Pfahlzinsregister der Stadt Northeim. In: Heimatblätter 6 (1930), S. 33-

44; 50-58; 89-94; 91-100, 116-124; Die Hausbesitzer der Innenstadt Northeim 1478-

1950. Nach Rathausakten und anderen Quellen bearbeitet von Adolf Hueg, neu über-

arbeitet und weitergeführt von Wolfgang Lustig (Northeim 2001). 

1478 Dat opperhus in acie  

1564 Das Oppermanns Haus  

1615 Andreas Fredderich  ï  oder das 

Opperhaus 

 

1778 Michael Chr. Weppe 

Georg Heine 

Organistenhaus 

Schuhmacher 

1788 Georg Weppe Schuhmacher 

1815 Weppe Witwe 

1818 Weppe Erben 

1821 Carl Ludwig Lenert Schuhmacher 

1839 Ludwig Kaufmann Tagelöhner 
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Unterricht in Northeim im 19. Jahrhundert 

Von Werner Uerkvitz 

 

Im Jahr 1839 beabsichtigte der Magistrat der Stadt Northeim Ăzur Verbes-

serung unseres Schulwesensñ die zwei Prediger der Stadt, Jordan und 

Reinhardt, mit Religionsunterricht im Progymnasium zu beauftragen. In 

einem ersten Schreiben vom 14. April an die beiden Herren, das im Archiv 

der Stadt Northeim zu finden ist1,  heißt es: 

ĂVon der ¦berzeugung geleitet, daÇ neben der klaÇischen Ausbildung der 

Religionsunterricht nicht vernachlässigt werden dürfe, haben wir schon 

längst den Wunsch gehabt, daß der Religions=Unterricht in den beiden 

oberen Klaßen des hiesigen Progymnasiums nicht mehr von den 

Klaßen=Lehrern selbst, welche als Philologen selten die nötige Befähi-

gung und den erforderlichen Eifer für den Gegenstand mitbringen, son-

dern von den Herren Predigern übernommen und gegeben werden möge. 

In dieser Absicht haben wir denn auch bei der Anstellung der beiden 

gegenwärdtigen Herrn Predigern bevorwordtet, daß sie sich bereit finden 

laßen wollen, den Religionsunterricht in den beiden oberen Klaßen des 

Progymnasiums, wenn solches für nötig erachtet werden sollte, zu über-

nehmen. Wir hoffen nun, daß bei dem nun beginnenden Halbjahr sich die 

Einrichtung mit Nutzen treffen lassen werde, daß jeder der Herren Pre-

diger den Religionsunterricht erteilt u beehren uns dem h. geistl. Minis-

terium vorläufig hiermit Kenntnis zu geben. Es versteht sich, daß die 

Unterrichtsstunden möglichst nach der Bequemlichkeit der Herren Predi-

ger so zu legen sind, daß jede unnötige Berührung mit dem LehrerPer-

sonal vermieden wird.ñ 

   Zu diesem Vorhaben war die Genehmigung durch das Oberschulkolle-

gium2 nötig, die die Stadt noch nicht eingeholt hatte. Die Prediger waren 

jedoch mit dem Ansinnen der Stadt nicht ohne weiteres einverstanden. Sie 

erwarteten, dass die Stadt eine ĂRenumeration3 zuerkenntñ  und ihnen 

außerdem Freiräume in der Schulzeit zugestand, da in den Schulferien ihre 

Hauptbelastung liege und sie damit keine Zeiten der Erholung hätten. 

ĂAuch können wir nicht gesonnen sein, uns in dieser oder anderer Weise 

von dem Oberschulkollegium abhªngig zu machen.ñ  Die Stadt erwiderte 

in einem weiteren Schreiben, dass die ĂBewilligung einer Geldentschä-

digung und Gewährung der Freiheit, sich vom laufenden Unterricht 

entbinden zu kºnnenñ auf Grund der Kassenlage nicht möglich sei und 

auch nicht den Anstellungsbedingungen der Prediger entspräche. Diese 

beharrten jedoch in einer weiteren sehr umfangreichen Antwort auf ihren 
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Forderungen und nahmen an angesetzten mündlichen Besprechungen  

nicht teil. Die Stadt stellte daraufhin fest: 

  Ăé kºnnen wir nur unser groÇes Bedauern dar¿ber ausdr¿cken, einen 

Plan zur Verbesserung unseres Schulwesens auf eine denkmögl. Weise der 

hiesigen Herrn Prediger gebaut zu haben, von deren Nichtvorhandenseyn 

wir uns nach den bisherigen Verhandlungen haben ¿berzeugen m¿ssen.ñ 

Die Verhandlungen waren damit gescheitert. Die Prediger antworteten 

wieder ausführlich und fühlten sich gekränkt. Die Stadt übergab im Sep-

tember 1839 die Angelegenheit dem Oberschulkollegium in Hannover zur 

Entscheidung. Diese ist nicht direkt überliefert, scheint aber gegen die 

Prediger ausgefallen zu sein, denn aus anderen späteren Quellen geht 

hervor, dass der Religionsunterricht in den beiden oberen Klassen ent-

sprechend erteilt worden ist.  

Einen Eindruck vom eigentlichen Unterricht in der ersten Hälfte des 

19. Jahrhunderts liefert der Bericht des ĂCandidaten der Philologieñ 

Dr. Heinr. Christoph Friedr. Brauhardt aus Göttingen, der seit 1838 zur 

Abhaltung des Probejahrs am Progymnasium war und dann von 1839 bis 

1847 als Lehrer provisorisch beschäftigt wurde. Anschließend ging er zur 

Weiterbildung nach Frankreich.4 Dieser Bericht ist für das Lehrerkolle-

gium angefertigt worden und könnte im Zusammenhang damit stehen, dass 

Brauhardt eine feste Anstellung anstrebte. 

  

ĂBericht über einzelne Unterrichts-Gegenstände der 1sten, 2ten und 3ten 

Claße des Progymnasii zu Northeim  

von HCFBrauhardt 

Northeim, den 18ten Aug. 1842 

Religion: 

In dem Religionsunterrichte, den ich seit 1½ Jahren in der 2. Stunde über-

nommen habe, fing ich im 7ten Abschnitte unseres Landeskatechismus bei 

der Liebe zu Gott an, und bin jetzt bis zum 8ten Abschnitte fortgerückt. - 

Mein Hauptstreben bei diesem Unterricht ist immer gewesen, die in den 

frühen Claßen von den Schülern gesammelten Begriffe über das Christen-

tum nicht nur zu vervollständigen sondern dieselben auch durch genaue 

und strenge Behandlung des im Katechismus zerlegten Materials, wobei 

auf die H. Schrift besondere Rücksicht genommen wurde, immer mehr und 

mehr zu befestigen; kurz die christliche Lehre in den Schülern, so weit ich 

es für ihren Standpunkt angemeßen hielt, zu einem so klaren Bewußtsein 

wie möglich zu bringen und sie von der Göttlichkeit derselben zu über-

zeugen. - Über die Zeit, in welcher der Katechismus etwa durchgegangen 
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werden kann, bin ich nicht im Stande bestimmt Auskunft zu geben, weil ich 

den ganzen Kursus noch nicht durchgemacht habe. Vielleicht wird der H. 

Conrect. Deeke5 diese Bestimmung, wenn sie für nothwendig erachtet wer-

den sollte übernehmen; mir jedoch erscheint dieselbe bei dem Religions-

unterrichte in den oberen Claßen, mehr Nebensache zu sein; da der 

schnellere oder langsamere Gang, den der Lehrer wird einschlagen 

können, mehr davon abhängen wird, wie er die Schüler vorbereitet erhält, 

indem bei geübtern Manches kürzer, bei ungeübtern jedoch ausführlicher 

wird behandelt werden müßen und auf das Wie der Behandlung, beim Reli-

gionsunterrichte ganz vorzüglich Rücksicht genommen werden muß. 

Geschichte: 

Mein Hauptbestreben in der Geschichte ist immer darauf gerichtet 

gewesen, den Schülern das Abzuhandelnde frei und übersichtlich, aber 

dennoch so viel es geschehen konnte im strengen Zusammenhange vorzu-

tragen; alsdann die Hauptmomente derselben festzustellen, und dieselben 

durch fleißiges Repetieren ihrem Gedächtniße treu und fest einzuprägen. 

Das Feld der Geschichte, welches durchgegangen werden muß, ist zu 

groß, als das Schüler während der unten bezeichneten Zeit, in das 

Spezielle derselben eingeführt werden könnten; ein Unterricht der das 

dennoch bezwecken wollte, würde auch deswegen sein Ziel verfehlen, weil 

die Schüler in meiner Claße noch nicht so herangebildet sind, um dem 

Lehrer in die Details der Geschichte mit Nutzen folgen zu können. Zu einer 

vorgeschriebenen Zeit zum Nutzen, habe ich bisher die Geschichte 

folgender Länder behandelt. 

Semester I. 

Allgemeine Einleitung zur Geschichte, worin über Entstehung der Erde, 

über Ableitung des Menschengeschlechts, über Eintheilung in Urstämme 

und deren Wohnsitze im Allgemeinen, über Entstehung der Familie und 

des Staats gesprochen, die ethnographische Vorstellung als für die 

Geschichte zweckmäßiger gerechtfertigt und die Einteilung derselben im 

Allgemeinen festgestellt wird. Alsdann ist, vorgetragen, die Geschichte 

Indiens, Chinas, Bactriens, Babyloniens, Mediens, Phoeniciens, Israels, 

Aethiopiens, Aegyptens, Syriens, Arabiens, Kleinasiens, und der nörd-

lichen Gegenden Asiens; ferner Persiens, Carthagos, Griechenlands bis auf 

die Schlacht von Chaeronea. Letzterem Lande wurde eine geographische 

Einleitung vorangeschickt. - Die Colonien sind dagegen unberücksichtigt 

gelaßen, weil sich sonst die Maße des Materials zu sehr gehäuft haben 

dürfte. - 
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Semester II. 

wurden behandelt: Macedonien bis 323; Aufteilung des Reichs Alexanders 

des Großen; die aus dem persisch-macedonischem Reiche entstandenen 

Staaten; Macedonien, u Griechenland, Seleukidisch=Syrisches Reich; Ae-

gypten unter den Ptolemaeern; Italien bis auf die Schlacht von Actium. 

Vorausgeschickt ist eine geographische Einleitung; aus der Kaiser-

geschichte sind nur die wichtigsten Erscheinungen hervorgehoben. 

Semester III. 

Deutsche Geschichte bis Maximilian I; vorausgestellt ist eine Einleitung, 

welche die Begrenzung des Materials mit seinen Perioden, die Geschichte 

der Deutschen bis auf die Völkerwanderung 375, die Geschichte der-

selben, so wie eine Abhandlung über die Verbreitung des Christenthums 

unter den Deutschen, über die erste Einrichtung der christl. Kirche und 

über den Anfang des Mönchswesens, ertheilt. 

Semester IV. 

Geschichte von Maximilian I bis auf das Jahr 1800. Dieser Abschnitt 

beginnt mit einer Einleitung, worin über den Anfang der neueren 

Geschichte, über den Zustand der europäischen Staaten im Anfang der 

neuern Zeit und über die Perioden gehandelt wird. Daß die mittlere und 

neue Geschichte in 2 Semestern vorgetragen wurde, geschah auf Wunsch 

des H. Rector Gieren,6 den die Maße des Unterrichts gewiß mit Recht zum 

Ausspruch deßelben veranlaßt hat.  

Naturgeschichte. 

Bei dem naturgeschichtlichen Unterricht habe ich durch kurze, in der 

Stunde gegebene Dictate die hervorstehenden Merkmale der abzuhandeln-

den Gegenstände, zu welchen nur die von allgemeinem Intereße ausge-

wählt wurden, hervorzuheben gestrebt. Alsdann bin ich bemüht gewesen, 

den Schülern durch eine freie Erzählung, die eine genauere Carakteristik 

der Gegenstände gab und die Eigenschaften sowohl, wie auch den Nutzen 

derselben aufzählte, ein so treues und klares Bild, wie es vermöge der 

vorliegenden Hilfsmittel möglich war, von denselben zu geben. Bei jener 

Erzählung zeigte ich dann die Abbildungen von Oken vor, die sich über 

das Thier=und=Pflanzenreich verbreiten. - In der Mineralogie, trat der 

Mangel einer Mineraliensammlung recht fühlbar hervor, da gerade bei 

derselben die Autophie7 weit unentbehrlicher ist, als beim Thier und 

Pflanzenreiche, wo getreue Abbildungen noch aushelfen können und für 

unsere Anstalt auch aushelfen müßen. Eben deswegen wäre es sehr zu 

wünschen, daß die Conferenz beschließen möchte, wenn auch nur eine 

kleine Sammlung häuptsächlichsten Mineralien anzuschaffen, damit theils 
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dem Lehrer die Arbeit, theils aber auch dem Schüler das so lästige 

Repetieren etwas erleichtert würde. - 

Geographie. 

Der geographische Unterricht in der 1sten Claße hat den Zweck, die in 

den früheren Claßen erworbenen Kenntniße, durch specielleres Eingehen 

in die Gegenstände, bei den Schülern zu vervollständigen. - Der speciel-

leren Abhandlung über Lage, Gebirge, Gewäßer, Producte, Klima, Haupt-

städte eines Landes, habe ich deshalb noch, ebenfalls in freiem Vortrage, 

einige Worte über Boden und Benutzung der Producte, über Fabriken und 

Handel, über Einwohner Sprache, Religion und Verfaßung derselben 

hinzugefügt und die Hauptmomente aus der Geschichte eines Volks her-

vorgehoben. Nach solcher Abhandlung eines bedeutenden Landes oder 

aber einer größeren Ländermaße, habe ich die Schüler in letzter Zeit, nach 

vorhergegangener genauer Repetition des Abgehandelten, zum Zeichnen 

von Karten angeleitet, welche in bloßen Umrißen die äußere Form, die 

Gebirge, Flüße und Hauptstädte eines Landes enthielten. Zweck hierbei 

war, dem Gedächtniße ein festes und klares Bild von einem Land einzu-

prägen. - 

   Die Zeit anlangend, in welcher die einzelnen Welttheile wohl abge-

handelt werden können, so sind 3 Jahre erforderlich, von denen die eine 

Hälfte etwa auf Europa, die andere aber auf die übrigen Welttheile 

verwendet werden könnte. - 

Orthographische Übungen. 

In der Stunde, welche für orthographische Übungen angesetzt ist, habe ich 

einzelne Lehren aus der Grammatik, z. B. die über die Präpositionen und 

Casus, über die Verben und ihre Verbindung mit andern Wörtern, über 

den Satz etc. herausgenommen, und nachdem ich dieselben mit den 

Schülern näher besprochen hatte, entweder von diesen in der Stunde 

Beispiele für meine Regeln geben und aufschreiben laßen, oder aber die-

selben selbst gegeben, um die etwa darin noch befindlichen Fehler (die 

entweder von den Schülern, weil sie die Regel vielleicht noch nicht ganz 

verstanden hatten, oder aber absichtlich von mir gemacht waren,) noch-

mals durchsehen und verbessern zu können. 

Zeichnen. 

In das Zeichnen wird dann erst ein systematischer Gang gebracht werden 

können, wenn durch Zertheilung der großen Maße von Zeichenschülern in 

kleinere Abtheilungen, dem Lehrer Gelegenheit gegeben sein wird, seine 

Aufmerksamkeit mehr, als das bis jetzt der Fall sein konnte, auf einzelne 

Schüler richten zu können, - 
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Télémaque. 

Mein Streben bei der Lectüre des Télémaque geht dahin, daß die Schüler 

nicht nur eine ziemliche Maße von grammatischen Kenntnissen sammeln, 

sondern auch das, was sie lesen verstehen sollen. Um letztres erreichen zu 

können, laße ich bei verwickeltern Sätzen, nach vorhergegangener ge-

nauer Construction derselben, immer den Sinn angeben, um daraus zu 

sehen, ob die Schüler bei der Vorbereitung diese Seite gehörig beachtet 

haben. Bei Auseinandersetzung von grammatischen Regeln, habe ich 

immer auf Langnin, aus dem auch die Stücke zum Übersetzen ins Franzö-

sische genommen werden, verwiesen. - Um die gehörige Copia vocabula-

rum8 zu gewinnen, müßen jedes mal die Wörter und Redensarten aus dem, 

in der vorhergehenden Stunde erklärtem Pensum, auswendig gelernt 

werden. - Beim Übersetzen wird auf eine gute deutsche Übersetzung, so 

wie beim Lesen auf eine gute Aussprache gesehen. Die unregelmäßigen 

Verben laße ich, so wie eines im Texte vorkömmt, auswendig lernen, nach-

dem ich dieselben vorher analysirt habe. 

Lat. Elementarstunde. 

Den neuen Ankömmlingen habe ich zuerst einige Bemerkungen über die 

Aussprache des Lateinischen mitgetheilt und dieselbe alsdann zu der 

allgemeinen Übersicht der Wörter geführt. Beim Substantiv, mit dessen 

Declination der kleine Bruder beginnt, sprach ich als dann über Genus, 

Numerus, Casus und Declination deßelben, und nachdem ich gezeigt, wie 

durch Ansetzen gewißer Endungen an ein Wort die Declination ent-

standen, schritt ich zum Auswendiglernen derselben. War die erste Decli-

nation dem Gedächtniße eingeprägt, so wurde nicht nur die Geschlechts-

angabe, sondern auch andere hierher gehörige, z. B. daß einige Wörter 

der ersten Declination bloß im Plural gebräuchlich wären, daß andere im 

Dat. pl. nicht is sondern abus hatten, erklärt und für das Auswendiglernen 

derselben ebenfalls Sorge getragen. - Wie hier, so bin ich bei allen nach-

folgenden Declinationen, sowohl bei denen der Substantive als auch bei 

denen der verschiedenen Adjective und Pronomina verfahren. - Diesem 

Abschnitte hing ich alsdann noch die Regula über die Vergleichungsstufen 

der Adjectiva an, und ging dann zum Verbum über, nachdem ich dem-

selben eine Einleitung über Genus, Modus, Tempus, Numerus und 

Conjugation vorausgeschickt hatte. Beim Auswendiglernen der Verben 

wurde manche Regula über dieselben mitgenommen, wie z. B. p 36 u 57 

(Pl-Constr.). - Ansonst die Declinationen, als auch die Conjugationen dem 

Gedächtnis erst fest einzuprägen ließ ich gegebene Pensa zu Hause 

schriftlich deklinieren und conjugieren. Zuletzt gab ich noch die Regel 

über Ableitung der Tempora, und ging, nachdem ich gezeigt hatte, wie das 
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Wörterbuch zu benutzen sei, zum Übersetzen über. Zu dem bisher be-

sprochenen gebrauchte ich etwa einen Zeitraum von ¾ Jahren. Beim 

Übersetzen selbst, bin ich alsdann auf Manches, was bis dahin nicht 

berücksichtigt war, zurückgekommen, z. B. auf die Zeithen, Präpositionen 

u. auf manche leichtere grammatische Regula. - 

Schließlich erlaube ich mir noch hinzuzufügen, daß der Erfolg, wenigstens 

nach meinen Bemerkungen, in weiten Stücken diesen eingeschlagenen 

Unterrichtsweg gerechtfertigt hat; sollten aber meine H. Collegen bei 

diesen oder jenen Unterrichtsgegenständen einen zweckmäßigeren Gang 

angeben können, durch den ich die Schüler weiter zu bringen im Stande 

sein könnte, so würde ich denselben dafür sehr verbunden sein. ïñ 

Dieser Bericht gibt inhaltliche und pädagogische Überlegungen eines 

jungen Lehrers wieder. Leider ist nicht immer zu erkennen, in welcher 

Klasse der jeweilige Unterricht stattfand. Beachtlich ist, in wie vielen 

Fächern Brauhardt unterrichten musste. Es handelt sich fast um das 

gesamte Spektrum. Allerdings taucht Rechnen nicht auf. Mathematik wur-

de erst etwa 10 Jahre später als Unterrichtsfach eingeführt, die naturwis-

senschaftlichen Fächer als selbständige Gebiete noch später. Für das Sin-

gen war der Kantor zuständig. Zu einer festen Anstellung des Herrn Brau-

hardt ist es nicht gekommen. 

Ein besonderes Problem scheint zu Beginn des 19. Jahrhunderts noch die 

deutsche Sprache gewesen zu sein. Sie war ursprünglich kein Unter-

richtsgegenstand unter sprachlichen Aspekten (Rechtschreibung, Gram-

matik, Syntax9, Formenlehre). Spätestens in den 1840er Jahren änderte sich 

dieses. Daher sah sich das Kollegium der städtischen Jungenschule ver-

anlasst, Konferenzen abzuhalten, um sich damit ausführlich zu be-

schäftigen und eine Vereinheitlichung an der eigenen Schule zu erreichen, 

wie folgende Auszüge aus Konferenzprotokollen zeigen: 

ĂKonferenz vom 30t Juli 1847- Deutscher Unterricht 

VI Toegel über den deutschen Unterricht in Sexta. An das schriftliche Gut-

achten schloß sich die Frage: Soll ein eigentlich grammatischer Unter-

richt in Sexta gegeben werden? Etwa die Lehre vom einfachen Satz: 

worauf Gieren drang. Eine eigentliche Deduction erschien der Konferenz 

für unnötig, eine kurze Betrachtung oder Erwähnung der Sache etwa im 

letzten Quartale vor dem Abgang der ersten Abteilung schien nicht 

unzweckmäßig. Der Kursus in den einzelnen Gegenständen: Lesen, 

Sprech= und Schreibübungen ist dem Lehrer zu überlassen. 
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V Euling 1, Soll der Kursus ½ oder 1/1 jährig sein? - Welche Gegenstände 

sollen aufgenommen werden? - Es soll durchgenommen werden die Lehre 

von den Wortarten und die Lehre vom einfachen (und erweiterten) Satze. 

Eigentliche Formenlehre kann nicht im vollen Umfang durchgenommen 

werden. Euling behauptete, es sei ein ganzjähriger Kursus notwendig, da 

er alle 3-4 Wochen wiederholen müsse, und dadurch zu sehr aufgehalten 

würde, gegen Nöldeke, der einen halbjährigen Kursus forderte, um 

dadurch eine übersichtlichere Darstellung eines zusammenhängenden 

Ganzen für die Klaße zu gewinnen. Die Konferenz entschied sich für die 

erstere Ansicht. - Für die Orthographie schlug Euling vor: Im ersten Se-

mester werden die Erzählungen aus dem Kinderfreund abgeschrieben, im 

zweiten sollen Dictate gegeben werden, etwa die schon geschriebenen 

Stücke, oder nur von einfachen Sätzen. Orthographische Regeln sind nur 

in sehr beschränktem Maaße zu geben.ñ 

ĂAußerordentliche Konferenz - Freitag, den 20t August, 1847. 

1, Brackebusch, auf deßen Wunsch die Konferenz zusammenkam, bat um 

die Revision der in einer vorläufigen Besprechung am Sonntage schon 

geordneten Stunde des Lehrers Warneke, der beurlaubt ist zu einer 

Badereise. Gieren versprach, die Sache Morgen zu arrangieren, und 

wurde vorläufig noch mal auf Sonnabend die Sache so geordnet: daß 

Brackebusch von 7-8 für W. stylistische Übungen in III gibt, von 9-10 

Geschichte wird auf 10-11 gelegt und von Euling gegeben, von 10-11 gibt 

Brackebusch Französisch, und Nöldeke statt Physik in I Französisch. 

2, Der Rector erklärte auf Nöldeke´s Anfrage: Herr Aßeßor v Hinüber 

habe ihn gebeten, den mündlich bewegten Punct §.6. der Konferenz vom 

27tJuli vorläufig fallen zu lassen, bis die Kirche fertig sei. 

3, Brackebusch erklärte das Inventarium aufgestellt zu haben und es zu 

den Akten in Abschrift geben zu wollen. 

4, Brackebusch fragte den Rector: hat jeder Lehrer das Recht eine Stunde 

in seinem Hause zu geben, oder zu verlegen? Quo illi10: Wenn es zweck-

dienlich sei!  

5, Toegel fragte an, ob Gieren Antwort erhalten über eine Beschwerde, die 

er eingereicht, wegen Wechselns einiger Schüler zwischen der Sexta und 

der Armenschule, worauf Gieren erklärte, Antwort sei noch nicht erfolgt. 

6, Über den Stundenplan soll Konferenz gehalten werden Donnerstag den 

26t 7 Uhr. 
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7, (Brennecke IV Deutsch.) Orthographie erschien der Konferenz als 

bedeutende Haupt-sache. Richtiges Nachschreiben eines Dictats schien 

Hauptziel der Klaße. Daran soll sich die Theorie der Orthographie 

anschließen. Aus der Grammatik soll hauptsächlich Formlehre genommen 

werden und die Syntax des einfachen Satzes mit seinen Erweiterungen. 

Practische Ein= und Nachübung scheint für die Klaße angemeßen. 

8, Für III wurde vorläufig Warneke´s Gutachten angenommen, bis seine 

Rückkehr eine weitere Besprechung erlaube. 

9, Der in Nöldeke´s Gutachten angegebene Lehrplan wurde von der Kon-

ferenz gebilligt. 

10, Für Prima wird Syntax in jährlichem Kursus durchgenommen. 

Brackebusch machte bis Prima auf die Korrektur der deutschen Aufsätze 

aufmerksam. Gieren habe nicht regelmäßig und nicht genug korrigiert. 

Alle 5-6 Wochen einen Aufsatz. Gieren erklärte: er nehme dafür desto 

mehr Syntax durch. Gieren behauptete: Brackebusch laße die Gegenstände 

zu weitschweifig von den Schülern behandeln; es müße den Schülern erst 

eine weitere Bildungsgrundlage gegeben werden, bevor sie etwas schrei-

ben könnten: Quo illi: die Aufsatzstunde sei dafür gegeben, um Aufsätze 

durchzunehmen. Gieren sagte zu einem Aufsatz brauche er oft eine ganze 

Stunde.  

11, Nöldecke forderte für die Prima Korrektur und lateinische Exercitien, 

die Gieren für unnötig erklärte, da er viele Extemporalien11 machen laße. 

Von der Notwendigkeit mehrerer schriftlicher Arbeiten für Prima könne er 

sich nicht überzeugen. Brackebusch erbot sich dagegen, die Aufsatzstunde 

des Rectors zu übernehmen nebst Korrectur, und Nöldecke auch latei-

nische Exercitien machen zu laßen. Die Sache könne allenfalls dem Ober-

schulkollegium zur Entscheidung vorgelegt werden. Gieren erklärte er 

werde beide Gegenstände nicht abgeben. 

12, Nöldeke. Durch freiwillige Beiträge entstand in Secunda eine kleine 

Bibliothek; dürfte diese nicht mit der in Prima vorhandenen, theils für 

Lehrer, theils für Schüler bestimmten Bibliothek zu einer Bibliothek für die 

beiden oberen Klaßen vereinigt werden. Ein Lehrer würde wohl das 

Bibliothekariat übernehmen. Der Magistrat möchte vielleicht auch etwas 

zur Erhaltung derselben hergeben. Der Antrag wurde genehmigt, und 

Nöldecke übernahm das Bibliothekariat.ñ 

 

1896 wurde Gustav Julius Vennigerholz Rektor der Northeimer Ăhºheren 

Schuleñ. 
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Abb. 1:  

Gustav Julius Vennigerholz 

Die Fotoaufnahme ist undatiert, 

stammt aber wahrscheinlich aus  

dem Jahr 1866, in dem er sein  

10jähriges Dienstjubiläum feiern 

konnte. 

 

 

Er stellte sehr schnell fest, dass die Schule ein grundsätzliches Problem 

hatte: Einerseits bestand das Interesse der Bürger darin, ihre Söhne durch 

den Schulbesuch auf das eher von Kaufleuten geprägte Leben in der Stadt 

Northeim vorzubereiten, andrerseits sollte begabten Schülern die Möglich-

keit gegeben werden, sich möglichst weit in Sprachen, besonders Latein 

als Wissenschaftssprache, zu bilden, um ein Studium anstreben zu können. 

Deshalb forderte er bereits 1857 die Aufspaltung der städtischen Jungen-

schule in eine Bürgerschule für die Schüler, die vor allem die Grundlagen 

erarbeiten sollte und sich eher mit ĂRealienñ beschªftigte, und ein Progym-

nasium, das sich vor allem den Fremdsprachen, insbesondere dem Latein, 

widmete. Darüber informierte er sehr detailliert und umfangreich in seinem 

ĂBericht über die Umgestaltung des Progymnasiums zu Northeimñ von 

1857. Er erläuterte, wie er sich die Unterrichtsinhalte sowohl der neu ent-

stehenden Bürgerschule als auch das veränderte Progymnasium vorstellte. 

Man kann wohl davon ausgehen, dass nicht alles von ihm neu erdacht wor-

den ist, sondern vieles bereits durch Lehrerseminare oder an anderen Schu-

len erprobt und damit bekannt gewesen ist. Ab S. 12 heißt es: 
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ĂDas einzige Mittel, die Schule in jeder Hinsicht nach Wunsch zu ge-

stalten, ist nun nach dem Obigen nur die durchgängige Trennung beider 

Bildungswege. Zuerst muß die Bürgerschule ihr eigenes Gebiet haben. Es 

werden für dieselbe die 4 Klassen von der jetzigen sechsten bis zur dritten 

ersetzt werden.12 Da für diese jedoch nach angestellter Berechnung nicht 

mehr als durchschnittlich 200 Schüler im ganzen übrig bleiben, so reichen, 

wie das Königliche Ober=Schul=Collegium und das Königliche Consisto-

rium13 anerkannt haben, 3 Klassen für dieselbe aus und es wird möglich, 

die Klassen so einzurichten, daß die oberste der bisherigen dritten ent-

spricht.14 Die Einrichtung würde dann folgende sein: 

1) Die Elementarklasse nimmt die Knaben vom 6ten Jahre an auf. Sie 

beschäftigt sich damit, den Schülern die Elemente in der Religion, im 

Lesen, Schreiben, Rechnen und die ersten Anschauungen beizubringen. Sie 

umfaßt 2 Schuljahre. Ihre Stundenzahl ist 

für Religion éééééééééééé..6, 

für den Sprachunterricht, d. h. Lesen 

 Schreiben und Anschauungen .é12, 

für Rechnen éééééééééééé..6, 

    Summa é......24 Stunden 

Ihr Ziel a) für Religion ist Bekanntschaft mit den einfachsten und wich-

tigsten biblischen Erzählungen sowohl des alten als des neuen Testaments, 

welche ihnen vom Lehrer mündlich mitgetheilt werden. Vom kleinen luthe-

rischen Katechismus lernen die Kinder die 3 ersten Hauptstücke. 

b) Der sprachliche Unterricht soll die Kinder dieser Klasse so weit för-

dern, daß sie leichtere Stücke elementarisch richtig und fließend mit Be-

achtung der Unterscheidungszeichen lesen, das Gelesene, sofern es ihrer 

Fassungskraft angemessen ist, verstehen, auf Befragen des Lehrers den 

Inhalt angeben und leichtere Erzählungen auch selbst im Zusammenhange 

mündlich wiedergeben können; ferner daß sie die gewöhnlichen und wich-

tigen Wörter richtig buchstabieren und aus dem Buche abschreiben ler-

nen. 

c) Im Rechnen werden den Schülern zunächst die einfachsten Verhältnisse 

der Zahlen mitgetheilt werden müssen, so daß sie dieselben lesen und 

schreiben lernen; sodann können noch die Grundrechnungen in ganzen 

unbenannten Zahlen mit ihnen eingeübt werden, so weit etwa, daß sie bis 

zur dritten Abtheilung des zweiten Abschnitts von Krancke´s erstem Theile 

kommen. 

2) In der Mittelklasse und der Oberklasse der Bürgerschule werden die 

Schüler in der Regel je 3 Jahre bleiben müssen.15 
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Die Zahl der Unterrichtsstunden wird in diesen Klassen etwa folgende 

sein: 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. 2: Stundenerteilung in der Mittel- und der Oberklasse 

 

Es werden also in der Oberklasse ganz dieselben Unterrichtsgegenstände 

vorkommen, wie in der 3. Klasse für diejenigen, welche am sprachlichen 

Unterricht nicht theilnehmen, seit Michaelis festgesetzt waren; im 

Vergleich zu früher ist die Stundenzahl dagegen bedeutend vermehrt 

worden. 

Als Ziel wird mindestens dasselbe zu erreichen sein, was bisher die 

3. Klasse erreichte. 

In der Religion wird eine tüchtige Vorbereitung zur Confirmation das Ziel 

sein. 

  Im sprachlichen Unterrichte ist freilich auf ein systematisches Durch-

arbeiten der deutschen Grammatik von vorn herein zu verzichten; dagegen 

ist dahin zu streben, daß der Schüler selbst schwierigere Gegenstände mit 

Verstand und Ausdruck lesen und über das Gelesene Rechenschaft geben 

lernen. Dabei ist darauf zu sehen, daß unter Hinweisung auf die wich-

tigsten Regeln das Sprachgefühl hinlänglich geweckt und gebildet werde, 

damit der Schüler seine Gedanken im ganzen fehlerfrei und ortho-

graphisch richtig zu Papier bringen lerne. In der Oberklasse sind be-

sondere Uebungen in solchen Darstellungen anzustellen, welche im bür-

gerlichen Leben zu den Erfordernissen gehören. 
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In der Geographie, welche am zweckmäßigsten mit der Geschichte ab-

wechselt, werden die einfacheren Verhältnisse der allgemeinen Geogra-

phie und der fremden Erdtheile, eine etwas eingehendere Beschreibung 

der übrigen europäischen Länder mitgetheilt und eine genauere Bekannt-

schaft mit dem engeren Vaterlande erstrebt werden müssen. 

In der Geschichte wird es nöthig sein, außer kurzer Erzählung über welt-

historische Persönlichkeiten aus der alten Zeit, hauptsächlich die vater-

ländische Geschichte zu treiben. 

Die Naturkunde wird vornämlich Naturgeschichte sein, bei welcher an 

passenden Orten in der Oberklasse jedoch Technologisches eingeschaltet 

wird. Aus dem Thierreiche werden besonders die Thiere, welche zu den 

Menschen in näherer Verbindung stehen, behandelt; aus dem Pflan-

zenreiche die Nahrungspflanzen, die nutzbaren Bäume und Sträucher und 

die Giftpflanzen; aus dem Mineralreiche die wichtigsten Metalle, Erdarten 

und Felsarten, die Salze und brennbaren Mineralien. - Bei allen diesen 

Dingen, wie auch in der Raumgrößenlehre wird fortwährend ohne gelehrte 

Auseinandersetzung lediglich das Bedürfnis des späteren Lebens ins Auge 

gefaßt werden müssen. 

Auf den Rechenunterricht ist besonders Rücksicht zu nehmen und dahin zu 

sehen, daß die beiden Theile von Krancke bis zum Schlusse der Schulzeit 

von den fähigeren Schülern durchgearbeitet werden. 

Da es hier nicht darauf ankommt, definitive Bestimmungen über die ganze 

Einrichtung im einzelnen festzustellen, so mögen die gegebenen kurzen An-

deutungen genügen, um diejenigen zu beruhigen, welche meinen, daß 

durch die neue Einrichtung die eigentliche Bürgerschule vernachlässigt 

wird. Es kann im Gegentheil versichert werden, daß durch ungetheilte 

Hingabe an das Gros der Klasse und durch entsprechende Begrenzung 

seiner Aufgabe der Lehrer mit den Schülern der Bürgerschule im Durch-

schnitt künftig weit mehr wird erreichen können, als bisher der Fall 

gewesen ist. --  

Wenden wir uns nach dieser Auseinandersetzung nun zu der demnächst-

igen höheren Schule, so wird diese aus drei Oberklassen, von denen die 3. 

in 2 Abtheilungen zerfällt, und einer Vorbereitungsklasse bestehen. In letz-

tere werden die Knaben eintreten können, sobald sie elementarisch richtig 

und zusammenhangend nach den Zeichen lesen können und die ersten 

Anfangsgründe im Schreiben und Rechnen überwunden haben. Diese 

Klasse soll ihre Schüler außer der Religion hauptsächlich im Deutschen, 

im Rechnen und Schreiben so weit fördern, daß sie den Unterricht in frem-

den Sprachen mit Nutzen beginnen können. In der 2. Abtheilung der 

3. Klasse beginnen die Schüler das Lateinische mit 6 Stunden wöchentlich, 
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um die Elemente der Formenlehre möglichst rasch zu bewältigen, in der 

1. Abtheilung derselben Klasse das Französische mit 5 Stunden und die 

Anfangsgründe der Arithmetik mit 2 Stunden; in der 2. Klasse gehen sie 

außerdem zum Englischen und zu der Geometrie über, in der ersten kommt 

der Unterricht in der deutschen Literatur hinzu. Der Cursus ist für alle 

Klassen auf je 2 Jahre durchschnittlich berechnet, so daß also ein Schüler 

für gewöhnlich die ganze Schule in 8 Jahren durchmachen kann. - Im 

Einzelnen wird als Normalplan etwa folgender sein: 

 

 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Abb. 3: Übersicht über die Unterrichtsgegenstände in den jeweiligen Klassen 
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In den einzelnen Disziplinen wird der Gang und das Ziel etwa Folgendes 

sein: 

  1. In der Religion hat die Vorbereitungsklasse, welche wir der Kürze 

wegen mit IV. bezeichnen, lediglich biblische Geschichte nach Kohlrausch 

biblische Erzählungen, lernt dabei aber den kleinen lutherischen Kate-

chismus. - In den Stunden, welche III.b. (die 2. Abtheilung in der 3. Klasse) 

allein hat, wird nach kurzer Repetition des in IV. gelernten Stoffes der 

biblische Unterricht erweitert und vertieft; in den Stunden welche die 

beiden Abtheilungen der 3. Klasse gemein haben, wird der kleine luthe-

rische Katechismus an der Hand eines noch näher zu bestimmenden Hülfs-

buches sorgfältiger durchgenommen und mit entsprechenden biblischen 

Belegstellen wiederholt eingeprägt. In II., aus welcher die Knaben ge-

wöhnlich konfirmiert werden, findet zunächst eine Wiederholung des 

Katechetischen Materials der Tertia statt und sodann wird mit den 

Schülern das Evangelium Johannis sorgfältiger gelesen. Die 1. Klasse 

beschäftigt sich mit der Lectüre alttestamentlicher schwierigerer Stücke, 

oder neutestamentlicher Briefe, und giebt abwechselnd eine kurzen Ueber-

blick der Entwicklung der christlichen Kirche in den ersten Jahrhunderten, 

oder auch der symbolischen Lehrentwicklung unserer lutherischen Kirche 

im Zeitalter der Reformation. In jeder Klasse wird eine Anzahl Lieder 

gelernt, so daß die Schüler, welche alle Klassen durchgemacht haben, 

gegen 40 Kirchenlieder als ihr Eigenthum ansehen können. 

2. Deutsch. In der Vorbereitungsklasse ist Hauptsache fließendes, aus-

drucksvolles Lesen und Verständnis, auch Wiedererzählung des Gele-

senen, Kenntniß der Grundbestandtheile des Satzes und der Wortarten, 

Uebung in der Orthographie. In der 3. Klasse, wo der eigentlich gramma-

tische Unterricht an das Lateinische sich anschließt, sonst aber vor allem 

auf Verständnis des Gelesenen gesehen wird, bilden Erzählungen, in der 

2ten Beschreibungen, in der 1ten leichte Abhandlungen das Hauptthema 

der schriftlichen Aufgaben. Die Lectüre von Lesestücken im Lesebuche mit 

daran sich knüpfenden Besprechungen machen in der ersten Klasse den 

Beschäftigungen mit einzelnen wichtigen Dichtungen unserer deutschen 

Meister Platz, welche erklärt und fruchtbar gemacht werden. 

3. Im lateinischen Unterrichte absolviert IIIb die regelmäßigen Formen der 

Zeitwörter nach Kühner´s Elementargrammatik, IIIa fügt die unregel-

mäßigen Formen hinzu und beginnt unter Hinblick auf die wichtigsten 

Regeln der Syntax die Lectüre nach Kühner´s lateinischem Lesebuche für 

Anfänger. In II wird die ganze Syntax nach derselben Grammatik ab-

solviert und Caesar oder Ovid gelesen, in I lesen wir Livius oder Vergil 
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und üben uns in der Syntax nach dem Uebungsbuche zum Uebersetzen aus 

dem Deutschen ins Lateinische für die Tertia von F. Spieß, wobei wir das 

kleine Heftchen Ădie wichtigsten Regeln der Syntaxis nach SibertiËs und 

MeiringËs lateinischer Schulgrammatikñ von demselben Verfasser durch-

arbeiten.  

4. Der Unterricht im Französichen umfaßt 3 Curse. In IIIa wird nach 

Ploetz Elementarbuch der französischen Sprache die Aussprache und 

Formenlehre tüchtig geübt; in II und I legen wir Knebel´s französische 

Schulgrammatik zum Grunde und lesen Ploetz lectures choisies, in der 

ersten Klasse nehmen wir einige schwierige dramatische Stücke aus den 

französischen Klassikern zu Hülfe.  

5. Das Englische wird in der zweiten Klasse angefangen, wo Fölsing´s 

Elementarbuch der englischen Sprache durchgearbeitet wird. In der ersten 

Klasse wird Fölsing´s Lehrbuch für den wissenschaftlichen Unterricht in 

der Englischen Sprache gebraucht und Washington Irving´s Tales of the 

Alhambra. Als Exercitien liefern die Schüler abwechselnd auch Ueber-

tragungen aus französischen leichten Schriftstellern z. B. aus Télémaque, 

oder auch leichtere Briefe. 

6. Der mathematische Unterricht beginnt mit einem vorbereitenden arith-

metischem Curse in IIIa an der Hand von Kambly´s Leitfaden der Arith-

metik, wird in II bis zu den Gleichungen incl. weiter verfolgt, während die 

Geometrie nach dem Leitfaden desselben Verfassers bis zu der Lehre von 

der Aehnlichkeit der Dreiecke incl. eingeprägt wird, und in I endlich er-

weitert sich der Unterricht bis zu der Lehre von Logarithmen, so wie auch 

der Trigonometrie, unter Umständen auch der Stereometrie. 

7. Die Geschichte wird in der Vorbereitungsklasse mit der Geographie in 

Verbindung gebracht und daselbst hauptsächlich zur Erweiterung des 

Gesichtskreises und im besonderen zur Einführung in die Heroenge-

schichte der Alten etwa in der Art wie das kleine Büchlein von Niebuhr 

(Erzählungen aus der Heroenwelt für seinen Sohn) an die Hand giebt. In 

der dritten Klasse wird dann an der Hand von Stüve´s Leitfaden lediglich 

die alte, in der combinierten ersten und zweiten Klasse die mittlere und 

neuere Geschichte getrieben unter gelegentlicher Repetition der alten 

Geschichte. Wird es später einmal möglich, die erste und zweite Klasse in 

der Geschichte zu scheiden, so soll in der ersten Klasse die alte Geschichte 

noch einmal eingehend behandelt werden. 

8. In der Geographie wird die Vorbereitungsklasse lediglich in den Vor-

begriffen und im Verständniß der Wandkarten geübt, einzelne gelegent-

liche Erzählungen von den Verhältnissen der verschiedenen Zonen und 
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Länder diene zur Erweiterung des Gesichtskreises. In dieser Klasse ge-

brauchen die Schüler noch keinen Atlas und kein Hülfsbuch. In der dritten 

Klasse wird die erste Lehrstufe, in der combinierten ersten und zweiten die 

zweite Stufe von Hartmann´s Leitfaden durchgenommen. 

9. Der Unterricht in der Naturkunde ist in der Vorbereitungsklasse 

vorzugsweise Anschauungs=Unterricht und schließt einzelne Erzählungen 

aus dem Thierreiche ein. - In der dritten Klasse wird an Hand von Lenis 

betreffendem Leitfaden lediglich die Zoologie abgehandelt und zwar im 

ersten Semester die Säugethiere, im zweiten die Vögel und Fische, im drit-

ten die Amphibien und Insecten, im vierten die Weichthiere, Schalthiere 

und dergl. Auf die zweite Klasse fallen, ebenfalls nach Lenis Leitfaden, 

Botanik, ferner Mineralogie, mathematische und physikalische Geogra-

phie; auf die erste Klasse der Unterricht in der Physik und Chemie, in der 

letzteren jedoch nur in beschränkter Ausdehnung. Leitfaden ist die Physik 

von Agthe. 

10. Im Rechnen sind, damit die untern Klassen tüchtig darin geübt werden, 

in IV 6 und in IIIb 5 Stunden wöchentlich festgesetzt. In den 6 Stunden soll 

die vierte Klasse 2/2 Stunden, welche mit 2/2 Singstunden in Verbindung 

gebracht werden, im Kopfrechnen geübt werden. Als Ziel für das Rechnen 

in dieser Klasse gilt die Absolvierung der vier ersten Theile von Krancke. 

Die Tertia bewältigt sodann die Abschnitte 5, 6 und 7 unter fleißiger Re-

petition des ganzen ersten Theiles und die zweite und erste Klasse be-

schäftigen sich mit Krancke´s erstem Theile. In der ersten Klasse werden 

außerdem noch die kaufmännischen Rechnungsarten besondere Berück-

sichtigung finden. 

11. Im Schreiben, Zeichnen und Singen ergiebt sich der Gang und das Ziel 

von selbst. Bemerkt soll hier indes noch werden, daß wir auf diese Fächer 

besonderes Gewicht legen und namentlich auch im Singunterricht darauf 

sehen, daß die Schüler neben der Uebung in weltlichen Liedern die gang-

barsten Choralmelodien einzeln und selbständig singen lernen. 

Vorstehendes wird im wesentlichen der Gang und die Einrichtung des 

Unterrichts sein. 

Wir haben es nicht unterlassen zu dürfen geglaubt, die ganzen Verhält-

nisse unserer Schule dem betreffenden Publikum offen darzulegen. Mögen 

die Bürger und Einwohner der Stadt daraus ersehen, daß der im Vergleich 

zu den Anforderungen, welche andere Schulen an die Eltern machen, nicht 

bedeutende Mehrbetrag des Schulgeldes durch die bessere Einrichtung der 

Schule reichlich aufgewogen wird; möge auch das auswärtige Publikum 

daraus die Ueberzeugung schöpfen, daß sie keinen Fehlgriff thun, wenn 
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sie ihre Söhne unserer Schule anvertrauen. Bemerkt mag zum Schluß noch 

werden, daß es für einen geregelten Fortschritt der Schüler sehr wichtig 

ist, daß dieselben unserer Schule so früh als möglich übergeben werden.ñ 

 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Abb. 4: Das Lehrerkollegium des Progymnasiums,  

das wahrscheinlich den oben aufgeführten Unterricht erteilt hat.  

In der Mitte Rektor Vennigerholz. 

Das Bild ist undatiert, stammt aber wohl aus dem Jahr 1866 oder 1867.  

 

Die örtlichen Geistlichen, die seit der Reformation ein wichtige Kontrolle 

über die Schule hinsichtlich der Unterrichtsinhalte, der Disziplin und der 

eingestellten Lehrkräfte ausübten, hatten spätestens ab 1839 auf den Un-

terricht des Progymnasiums nur noch geringen Einfluss, da die Schule die 

ĂLectionspläneñ, d. h. die Plªne mit der vorgesehenen Verteilung der Un-

terrichtsstunden und -inhalte, der Behörde in Hannover zur Genehmigung 

vorlegen musste. 
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Weitere Informationen über den Unterricht und andere, für die Schule 

wichtige Dinge, liefert Vennigerholz in seinem ĂProgramm der höheren 

Bürgerschule zu Northeimñ von 1870. Bereits ab 1858 hat er jedes Jahr in 

gedruckter Form dem Bürgermeister und den weiteren zuständigen Ver-

tretern der Stadt, der Schulaufsichtsbehörde in Hannover, den Eltern der 

Schüler und zum Teil auch anderen Schulen im Austausch mit deren Be-

richten solche Jahresberichte vorgelegt. Um dabei die Entwicklung seit 

1857 richtig einzuschätzen, muss man einige Veränderungen berücksich-

tigen: Das Progymnasium ist nach der Annexion des Königreichs Han-

nover durch Preußen zur höheren Bürgerschule geworden. Es unterstand 

der Schulbehºrde in Hannover, dem ĂKgl. Prov.=Schul=Collegiumñ.  Die 

bei der Teilung der Schulen 1857 entstandene Bürgerschule zog 1869 in 

das ehemalige Kommandantenhaus am Markt um. Vennigerholz konnte 

daher im Schuljahrsprogramm 1869/70 nur noch von der höheren 

Bürgerschule berichten. Sie hatte eine Vorklasse und Sexta, Quinta, 

Quarta, Tertia und Sekunda, wobei zumindest die beiden oberen Klassen in 

der Regel in zwei Jahren durchlaufen wurden. In ihnen bestand für die 

Schüler die Möglichkeit, sich in ihrer Klasse der humanistischen oder 

realistischen Abteilung zuzuwenden. Beide hatten aus Personalmangel 

noch gemeinsam, aber differenziert, Latein. Während des sechsstündigen 

Griechischunterrichts der Humanisten wurden die Realisten mit zwei 

Stunden Englisch und vier weiteren Stunden in den naturwissenschaft-

lichen Fächern versorgt. Die Humanisten hatten in den letzteren nur eine 

gemeinsame Stunde mit den Realisten zusammen. Der Zeichenunterricht 

wurde jeweils für mehrere Klassen gemeinsam erteilt, um die Stunden für 

die drei Gruppen des als Pflichtunterricht neu aufgekommenen Sport-

unterrichts16  erteilen zu können. Den Unterrichtsstoff, der im Schuljahr 

1869/70 in den einzelnen Klassen durchgenommen worden ist, hat Ven-

nigerholz auf den Seiten 41 bis 50 aufgeführt: 

ĂB. Lehrthätigkeit der Schule im J. 1869-70 

I. Secunda: Klassenlehrer Rector Vennigerholz. 

1. Religion: Geschichte der Entwicklung der christlichen Kirche, mit be-

sonderer Berücksichtigung der Reformationsgeschichte und der Mission. 

Lectüre der Apostelgeschichte und der Briefe an die Galater, Römer, 

Epheser, Kolosser. Gelegentliche Wiederholungen einzelner Partien des 

Katechismus nach Kurtz´ christl. Religionslehre, Einprägung der 

ökumenischen Symbole und einzelner Haupttheile der Augsb. Confession. 

Wiederholung von Kirchenliedern und Psalmen. 2 St. R. Vennigerholz. - 2. 

Deutsch: Lectüre mehrerer lyrischer und dramatischer Dichtungen von 

Schiller, namentlich des Liedes von der Glocke, des Spazierganges; 
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mehrerer Scenen aus den Dramen Wilhelm Tell, Wallenstein, Maria 

Stuart, Jungfrau von Orleans. Erklärung einiger Oden von Klopstock. 

Daneben die Unterschiede der Hauptdichtungsarten erläutert, auch 

Mittheilungen aus dem Leben und Zeitalter der Dichter gegeben. Re-

citationen und freie Relationen. Logische Uebungen, Synonymen, Uebun-

gen im Disponieren. Alle 14 Tage ein Aufsatz (Beschreibung, Character-

schilderung, Abhandlung) mit vorangestellter Disposition. 3 St. Vhz. - 

3. Lateinisch: a. Für Realisten und Humanisten zusammen: Ovid. Meta-

morph. XII, 580 bis XV , 214 nach der Auswahl von Siebelis gelesen. 2 St. 

Vhz. b. Für Realisten allein: Unter steter Repetition der Formenlehre, 

Spieß´ kurzgefaßte Regeln der Syntax durchgenommen und die ent-

sprechenden Stücke aus dessen Uebungsbuche theils schriftlich, theils 

mündlich übersetzt; wöchentlich ein Exercitium, außerdem Extem-

poralien.17 2 St. Derselbe. c. Für die Humanisten allein: Livius XXIV.  und 

XXV.  bis Cap. 41. gelesen; Syntax nach Kühner´s lat. Schulgrammatik 

§. 101-131 durchgenommen; alle 8 Tage ein Exercitium aus Kühner´s 

Anleitung z. Uebers., Abth. 2. für mittlere Gymnasialkl. geliefert, von Zeit 

zu Zeit Extemporalien. 6 St. Conrector Gercke. - 4. Griechisch, für die 

Humanisten. a. Grammatik: die ganze Formenlehre repetiert, die Syntax 

bis §. 170 durchgenommen, beides nach Kühner´s kurzgefaßter Schul-

grammatik, alle 8 Tage ein Exercitium geliefert. b. Lectüre aus Xeno-

phon´s Anabasis I. und Homeri Odyssea I-III . 6 St. Dr. Lorey. - 5. Fran-

zösisch, Lectüre (Realisten und Humanisten combiniert): Lüdecking´s 

franz. Lesebuch Thl. 2 bis S. 67.; französische Relationen, Phraseologie. b. 

Grammatik, für die Realisten besonders: Aus Knebel´s Gr. die Syntax bis 

§. 122. durchgenommen, unter steter Repetition der Formenlehre. 

Wöchentlich ein Exerc. aus Höchsten´s Uebungsbuche; außerdem Ex-

temporalien, Dictierübungen, einzeln auch kleine Aufsätze. Die Huma-

nisten lieferten besondere Exercitien. 4. St. Conr. Gercke. - 6. Englisch. a. 

Für die Realisten: Lectüre aus Lüdeking´s engl. Lesebuche Thl. 2. bis S. 

132.; Grammatik nach Bandow Thl. 2. bis Cap. 10. wöchentlich ein 

Exerc.; außerdem theils mündliche, theils schriftliche Einübung der Re-

geln, Dictierübungen; einzeln kleine Aufsätze. 4 St. Derselbe. b. Für die 

Humanisten: Die Aussprache und Formenlehre nach Bandow Thl. 

1. eingeübt, wöchentlich ein Exerc.; die Uebungsstücke in dem Buche 

theils mündlich, theils schriftlich übersetzt, einzelne Stücke gelernt; zuletzt 

aus Lüdecking´s Lesebuch Thl. 2. gelesen. 2. St. Bußmann. - 7. Geogra-

phie: Repetition und weitere Ausführung der mathematischen und physi-

kalischen Geographie, so wie auch die Hydro= und Orographie18 der Erd-

oberfläche; sodann außereuropäische Länder mit Berücksichtigung von 
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Colonisation und Handel. Allgemeine Geographie von Europa wiederholt. 

Verschiedene Höhenprofile gezeichnet. 1 St. Vhz. - 8. Geschichte: Ein-

gehende Behandlung der alten Geschichte, mit besonderer Berücksich-

tigung der Staatsverfassung, Gesetzgebung, Religion, Cultur. Uebung in 

freien Relationen. Historische Tabellen. 2 St. Derselbe. - 9. Naturwissen-

schaften: a. Naturgeschichte, 2. St. Dr. Heß. Im Sommer Botanik: Uebung 

im selbständigen Bestimmen der Pflanzen nach Leunis´ Leitfaden; das 

Wichtigste aus der Anatomie und Physiologie; Pflanzengeographie; die 

Flora der Urwelt. Im Winter Zoologie: Systematische Uebersicht der 

wirbellosen Thiere mit besonderer Berücksichtigung der Gliederthiere. b. 

Physik, 3 St. Derselbe. Nach Kambly´s Leitfaden die allg. Eigenschaften 

der Körper, die Lehre von dem Magnetismus, der Elektricität, der Wärme 

und theilweise dem Lichte. (Die Humanisten nahmen nur an einer Stunde 

theil und lernten nur einzelne wichtige Capitel kennen.) - 10. Mathematik: 

5 St. Derselbe. a. Geometrie: Repetition des Pensums der Tertia, außer-

dem Vergleichung des Flächeninhaltes geradliniger Figuren; Verwand-

lung, Theilung und Ausmessung derselben, Aehnlichkeit der Figuren, 

Proportionalität gerader Linien am Kreise, Berechnung der Seiten 

regelmäßiger Polygone, Rectification19 und Quadratur des Kreises, An-

fang der algebraischen Geometrie. b. Gleichungen des ersten Grades mit 

einer und mehreren Unbekannten, Potenzen und Wurzeln, Logarithmen, 

Gleichungen 2. Grades, Progressionslehre. In a. und b. alle 14 Tage 

abwechselnd eine größere schriftl. Arbeit, sonst kleine Aufgaben. c. Rech-

nen: Wechselrechnung, Flächen= und Körperberechnungen, Waren=Cal-

culationen, Conto=Correnten, nach Loebnitz. Aufgaben für jede Stunde. - 

11. Zeichnen: 2 St. Schmidt. - 12. Singen: 1 St. Derselbe. - 13. Turnen: 

2 St. Derselbe. NB. Im Zeichnen, Singen und Turnen war Sec. mit III.  und 

IV. combiniert.  

II. Tertia: Klassenlehrer Conrector Gercke 

1. Religion: Nach Kurtz´ christl. Religionslehre die Lehre vom göttlichen 

Gesetze ganz, und vom christl. Glauben bis zur Erlösung durchgegangen; 

Gesänge, Psalmen und Bibelstellen dazu gelernt. 2 St. Bußmann. - 

2. Deutsch: Aus Wackernagel´s Lesebuch Thl. 3. und anderen Sammlungen 

prosaische und poetische Stücke, gelesen, besprochen, theilweise gelernt 

und vorgetragen. Die Satz= und Formenlehre nach Hoffmann wiederholt 

und ergänzt, Periodenbau geübt. Aufsätze (alle 14 Tage) erzählenden 

Inhalts, Beschreibungen, theilweise in Briefform, auch einzelne Ueber-

setzungen. 3 St. Gercke. - 3. Lateinisch: Repetitionen aus der Formen-

lehre; außerdem die Syntax nach Kühner´s lat. Elementargr. ganz 

durchgearbeitet; wöchentlich ein Exercitium, sonst Extemporalien. Ge-



 55 

lesen wurden theils aus Kühner´s lat. Lesebuch Abth. IV. die 

schwierigeren Stücke, theils aus Caesar de bell. Gall. I., 46. bis zu Ende 

und VII. , 20-72. 5 St. Dr. Lorey. NB. Von den Humanisten dieser Klasse 

waren die älteren mit den Hum. der Secunda, die jüngeren mit denen der 

Quarta combiniert. - 4. Französisch: Gelesen sind aus Ploetz´ lectures 

choisies p. 105-211. mit einzelnen Auslassungen, Vokabeln und Phrasen 

eingeprägt, Memorierübungen nicht versäumt. Aus Knebel´s Grammatik 

ist die unregelmäßige Formenlehre, das Wichtigste über die Wortstellung, 

die Lehre von dem Artikel und den Casus u. s. w. bis §. 84 durch-

genommen. Exercitien nach ĂHºchstenñ wºchentlich, auÇerdem Extempo-

ralien. 4. St. Conr. Gercke. - 5. Englisch: Nach Bandow, Thl. 1. die Aus-

sprache, die ganze Formenlehre, einschließlich der gebräuchlichsten 

unregelmäßigen Verben, auch die wichtigsten syntaktischen Regeln ein-

geübt. Die erste Serie der Uebungsstücke theils schriftlich, theils mündlich 

übersetzt, alle 8 Tage ein Exercitium geliefert; Memorier= und Dictier-

übungen angestellt. 3 St. Derselbe. - 6. Geographie: Nach Hartmann die 

europäischen Länder außer Deutschland mit Rücksicht auf deren aus-

wärtige Besitzungen und Colonieen durchgenommen; die Pensa der 

vorhergehenden Klassen gelegentlich repetiert; Höhenprofile, Karten ge-

zeichnet. 2 St. Vhz. - 7. Geschichte: Brandenburg-preußische Geschichte 

nach Pütz, mit Anlehnung der deutschen. 2 St. Derselbe. - 8. Naturge-

schichte: Im S. Botanik: Einübung der Klassen des Linnéischen Systems; 

natürliche Familien, Berücksichtigung der officinellen und giftigen Ge-

wächse. Im W. Zoologie: Insecten, System der Wirbelthiere. 2 St. Dr. Heß. 

- 9. Mathematik, 6 St. Derselbe. a. Geometrie: Wiederholung des Pensums 

der Quarta. Lehre vom Viereck, vom Kreise; Vergleichung des Flächen-

inhalts, Verwandlung, Theilung und Ausmessung geradliniger Figuren 

(Kambly). Alle 14 Tage eine größere schriftl. Arbeit, sonst Aufgaben nach 

Wöckel. B. Arithmetik: Neben Repet. des vorgehenden Pensums Aus-

ziehung der Quadrat= und Kubikwurzeln, Gleichungen des ersten Grades 

mit einer Unbekannten (Kambly). Aufgaben (auf jede St.) nach Meier 

Hirsch und Bland. Alle 14 Tage eine größere Arbeit. c. Rechnen: Loebnitz, 

11, 12 u. 13. Abschnitt. - 10,11 u. 12, Zeichnen, Singen und Turnen wie bei 

Secunda. 

III. Quarta. Klassenlehrer Dr. Lorey 

1. Religion: Aus der Bibel die Bücher Samuelis und der Könige mit 

Auswahl gelesen; aus dem Katechismus das dritte, vierte und fünfte 

Hauptstück mit der Luth. Erklärung durchgenommen und eingeprägt, dazu 

die Sprüche aus Erck´s Spruchbuche gelernt. Mehrere Kirchenlieder und 

Psalmen theils wiederholt, theils neu gelernt. 2. St. Toegel. - 2. Deutsch: 
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Aus der Grammatik (nach Hoffmann) die Interpunctionslehre und die 

Lehre vom einfachen und zusammengesetzten Satze. Gelesen und Gedichte 

gelernt aus Wackernagel´s Lesebuch Thl. 3. Als Aufsätze (alle 14 Tage) 

sind Themata historischen Inhalts verarbeitet, oder Erzählungen von 

Selbsterlebten, Inhaltsangaben von Dichtungen, Uebersetzungen aus dem 

Lateinischen geliefert. 3 St. Dr. Lorey. - 3. Lateinisch: Repetition der 

gesamten Formenlehre, Lernen unregelmäßiger Verbal=Stammzeiten, 

Einübung der Construction des Acc. c. Inf. und der Participial-Con-

structionen; ferner Einprägung der syntaktischen Regeln nach Kühner´s 

lat. El. Gr. bis §. 86. Mündliche und schriftliche Uebungen; jeden 

Sonnabend ein Exercitium. Lectüre in Kühner´s Lesebuch IV. bis 63. der 

2. Abth., Stücke aus Corn. Nep. Milt., Justinus und Eutropius. 6 St. 

Derselbe. (Die Humanisten dieser Klasse haben mit der zweiten Abth. der 

Tertianer zusammen 3 St. Griechisch separat bei Herr Bußmann gehabt, 

gegen Erlaß von Schreib= und Rechenstunden.) - 4. Französisch: Außer 

den üblichen Repititionen der zweite Theil der Ploetz´schen Elementargr. 

ganz durchgenommen und eingeprägt. Uebungen im Retrovertieren20. 

Fabeln, Gespräche und Gedichte memoriert. Zuletzt aus den lectures 

choisies von Ploetz 1. gelesen. 4 St. Bußmann. - 5. Geographie: Nach 

Hartmann, Curs 2.§. 64-95 incl, die Klimatologie, Wirkung des Klimas in 

Beziehung auf die Production von Pflanzen und Thieren und das 

Wichtigste über die Bewohner der Erde; die allgemeinen topischen und 

politischen Verhältnisse von Europa, so wie auch einige Speziellere von 

der Schweiz, Deutschland, Preußen und den norddeutschen Bundesstaaten 

nach §. 110 u. 113 im Hartmann durchgenommen. 2 St. Dr. Lorey. - 6. Ge-

schichte: Die Hauptthatsachen und Personen der griechischen Geschichte 

bis zum Tode Alexander´s des Gr., dann die Gesch. der Römer bis 

Augustus. Einprägung der Jahreszahlen und Daten nach Stüve´s Leitfaden. 

2 St. Derselbe. - 7. Naturgeschichte:  Im S. Botanik: Beschreibung einhei-

mischer Pflanzen; Anleitung im Bestimmen von Pflanzen verschiedener 

Klassen, mit besonderer Berücksichtigung der Küchengewächse. An-

weisung zur Anlegung von Herbarien. Im W. Zoologie: Allgemeine Zoo-

logie, Säugethiere, Amphibien, Fische; einiges aus der Insectenkunde. 

Leunis´ Leitfaden. 2 St. Dr. Heß. - 8. Mathematik. a. Geometrie: Nach 

Kambly §. 1-81 incl., Erklärungen, Grundsätze, Lehre von den Winkeln, 

Parallelenlinien, Dreiecken; außerdem der pythagoräische Lehrsatz. Von 

Zeit zu Zeit schriftl. Ausarbeitungen. 2 St. Dr. Heß  b. Arithmetik: Eben-

falls nach Kambly  bis §. 39, Grundbegriffe, 4 Species der Buchstaben-

rechnung mit einfachen und gebrochenen Zahlen; Anfang der Lehre von 

den gebrochenen Zahlen; Anfang der Lehre von den Gleichungen. Häufig 
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Aufgaben zu Hause gerechnet. 2 St. Derselbe. c: Rechnen: Loebnitz, Ab-

schnitt 8-10 incl. durchgerechnet. Auf jede St. häusliche Aufgaben. 2 St. 

Toegel. - 9. Schreiben, nach Hunckel´s Schreibheften. 2 St. Toegel. - 

10. Zeichnen, 11. Singen und 12. Turnen, wie bei Secunda und Tertia. -- 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Abb. 5: Das Schulgebäude des Realprogymnasiums unter dem Turm von St. Sixti 

Die Aufnahme stammt aus dem Jahr 1892 

 

 

IV. Quinta. Klassenlehrer Bußmann 

1. Religion: a. Aus den historischen Büchern des A. T. bis zu dem 12. Cap. 

Des ersten B. der Könige die wichtigsten Stücke gelesen und eingeprägt. 

b. Von dem kleinen Luth. Katechismus die 3 ersten Hauptstücke mit Erkl. 

gelernt und die 10 Gebote nebst dem ersten Glaubensartikel genauer 

durchgenommen; dazu die meisten Sprüche aus Erck´s Spruchbuche 

eingeprägt. Eine Anzahl für diese Klasse bestimmter Gesänge neu gelernt, 

andere wiederholt. 3 St. Toegel. - 2. Deutsch: Gelesen und gelernt ist aus 

Wackernagel´s Lesebuche Thl. 2. - Aus der Grammatik sind die Regeln 

über die Interpunktion gelernt und das Wichtigste aus der Satzlehre 

eingeprägt. Dictate ex tempore21 geschrieben und die Fehler, nach 
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vorhergegangener Correctur durch den Lehrer, besprochen. Alle 14 Tage 

Aufsätze, und zwar Nacherzählungen, Umbildungen von Lesestücken, 

einzelne Briefe über selbsterlebte Ereignisse. 4 St. Toegel. - 3. Lateinisch: 

Nach erfolgter Repetition des Pensums der Sexta sind die Genusregeln, die 

unregelmäßige Declination, das Deponens und die unregelmäßigen Ver-

ben nach Kühner´s lat. El.=Gr. durchgenommen. Vokabeln sorgfältig ein-

geprägt. Wöchentlich ein Exercitium, oft Extemporalien. Gelesen sind 

schließlich einige zusammenhängende Lesestücke aus Kühner´s lat. Lese-

buch I. u. II. und dabei die Constructionen des Acc. c. Inf. und der Abl. 

abs. erläutert. 6 St. Bußmann - 4. Französisch: Nach Ploetz´ El. Gr. §. 1-

60. die Anfangsgründe durchgearbeitet, die Uebungsstücke mündlich und 

schriftlich übersetzt, die Vokabeln eingeübt. Wöchentlich ein Exercitium; 

oft Extemporalien. Die ersten 12 Lesestücke gelesen. 5 St. Derselbe. - 

5. Geographie: Neben gelegentlicher Repetition des Pensums der Sexta, 

allgemeine Verhältnisse von Asien, Afrika, Amerika und Australien, nach 

Hartmann. Anleitung zum Kartenzeichnen. 1 St. Derselbe. - 6. Geschichte: 

Kurze Repetition des Pensums der Sexta aus der alten Geschichte; dann 

Erzählungen und Lebensbilder aus der Geschichte des Mittelalters und der 

neueren Zeit mit Benutzung der Wandkarte. Jahreszahlen und Daten nach 

Stüve. 2 St. R. Vhz. - 7. Naturgeschichte: Im S. Botanik: Uebung im Be-

schreiben von leichtzergliederten, mit Rücksicht auf das natürliche System 

ausgewählten, Pflanzen. Das Wichtigste aus der Terminologie. Die Schü-

ler lernten die wichtigsten Culturpflanzen, die in unseren Gärten am 

meisten verbreiteten Zierpflanzen und einige Giftpflanzen kennen. 2 St. 

Otto.  Im W. Zoologie, nach Leunis´ Leitfaden. Das Allgemeinste über die 

Lebensverrichtungen des Menschen, der Säugethiere und Vögel. 2 St. 

Schmidt. - 8. Rechnen: Nach Loebnitz, Abschnitt 6-8, Regeldetri22 und Ket-

tenrechnung, einfache und zusammengesetzte Regeldetri mit umgekehrten 

Verhältnissen. Auf jede Stunde häusliche Aufgaben. Uebungen im Kopf-

rechnen. 4 St. Toegel. - 9. Schreiben, nach Hunckel´s Schreibheften. 2 St. 

Schmidt. - 10. Zeichnen: 2 St. Derselbe. - 11. Singen 1 St., comb. mit Sexta. 

Derselbe. - 12.  Turnen: comb. mit Sexta 2. St. Derselbe. ï 

V. Sexta: Klassenlehrer bis Michaelis 1869 Otto, dann Schmidt. 

1. Religion: Biblische Geschichte des A.T. nach Kohlrausch bis zur Thei-

lung des Reiches; Einübung der biblischen Bücher. Aus dem kleinen Luth. 

Katechismus die beiden ersten Hauptstücke mit der Erkl. theils wiederholt, 

theils neu gelernt; dazu Sprüche aus Erck´s Spruchbuche. Die vorge-

schriebenen Gesänge und Liedverse, auch Ps. 1. eingeprägt. 3 St. Toegel. -  

2. Deutsch: Leseübungen nach Wackernagel´s Lesebuch Thl. 1, aus wel-

chem auch Gedichte gelernt sind. Grammatik im Anschlusse an Hoff-
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mann´s neuhochd. El.=Gr. und an die Uebungen im Lateinischen, die 

Gliederung des einfachen und einfach erweiterten Satzes, Unterscheidung 

der Wortarten und die einfachsten Regeln über die Rection der Casus. Zur 

Uebung in der Orthographie ist jeden Dienstag ein Dictat in´s Reine 

geliefert, sind zu jeder Versetzung auch Extemporalien geschrieben, mit 

angemessener Ber¿cksichtigung der ĂAnleitung zur deutschen Recht-

schreibungñ. Als Aufsªtze sind alle 14 Tage kleine Nacherzählungen 

geliefert, nachdem zuvor die Kladde gezeigt war. Ab und an ist auch in 

Briefform Selbsterlebtes erzählt. 4 St. Im S. Otto, im W. Schmidt. - 3. Latei-

nisch: Aus Kühner´s lat. El. Gr. sind §. 1-33 und §. 41-51 durchge-

nommen, die regelmäßige Declination des Subst., Adject. und Pronomens, 

das Einfachste von der Comparation; ferner das Nothwendigste von der 

Bildung der Adverbien, von den Zahlwörtern und Präpositionen; endlich 

das Hülfsverb esse und die regelmäßigen Conjugationen. Die Uebungs-

beispiele theils mündlich, theils schriftlich übersetzt, die Vokabeln sorg-

fältig eingeprägt. Alle 8 Tage (Montags) ist ein Exercitium geliefert; 

außerdem Extemporalien. 8 St. Im S. Otto, im W. Schmidt. - 4. Geo-

graphie: Nach Hartmann, erster Curs §. 1-30 incl., sind die allgemeinen 

Grundbegriffe aus der physischen und mathematischen Geographie 

nochmals kurz veranschaulicht, eine hydro= und orographische Ueber-

sicht der Erdoberfläche gegeben und das Allgemeinste von der Geo-

graphie Europa´s durchgenommen. Orientierung am Globus und auf den 

Landkarten. 1 St. Bußmann. - 5. Geschichte: Erzählungen und Lebens-

bilder aus der Sage und Geschichte der Orientalen, Griechen und Römer 

alter Zeit, unter Benutzung der Wandkarte. Jahreszahlen nach Stüve. 3 St. 

Derselbe. - 6. Naturgeschichte: Im S. Botanik: Uebung im Bezeichnen und 

Beschreiben einzelner Pflanzentheile (Wurzel, Stengel, Blattform, Blüte); 

die wichtigsten Waldbäume, so wie auch einzelne Cultur= und Zier-

gewächse näher beschrieben. 2. St. Otto. Im W. Zoologie: Gewöhnlichste 

Säugethiere und bekannteste Vögel, mit Hülfe theils von ausgestopften 

Exemplaren, theils von Abbildungen durchgenommen; einiges auch vom 

Menschen. 2 St. Schmidt. - 7. Rechnen: Nach Loebnitz, Abschnitt 4 und 5, 

die Bruchrechnung mit Einschluss der Decimalbrüche vollständig durch-

gearbeitet, dabei Kopfrechnen fleißig geübt. Auf jede St. häusliche 

Aufgaben. 5 St. Toegel. - 8. Schreiben, nach Hunckel´s Schreibheften. 3 St. 

Schmidt. - 9. Zeichnen: 2 St. Wittenberg. - 10. Singen 1 St. besonders und 

1 St. comb. mit Quinta. 2 St. Schmidt. - 11.  Turnen: comb. mit Quinta. 

2 St. Schmidt. -- 
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Vorschule : Klassenlehrer zuerst Schmidt, dann Wittenberg. 

1. Religion: Biblische Geschichte des A.T. nach Kohlrausch  und auch 

eines Theils des N.T. - Aus dem kleinen Luth. Katechismus das erste 

Hauptstück und der erste Glaubensartikel (von der ersten Ordnung) mit 

der Erklärung, die übrigen Hauptstücke ohne Erklärung; dazu einige 

Sprüche, Liederverse, Gesänge und Ps. 23 gelernt. 4 St. Wittenberg. - 

2. Deutsch: Gelesen und besprochen sind Lesestücke aus Hansen´s 

Lesebuch Thl. 2.; auch kleine Gedichte und Erzählungen auswendig ge-

lernt und aufgesagt. Grammatische Uebungen im Anschluß an das Lese-

buch; wichtige Wortarten, einfachste Verhältnisse der Flexion23, Haupt-

glieder des einfachen Satzes, Gebrauch der Casus nach den bekannten 

Fragen eingeübt. Orthographische Uebungen. Die erste Abtheilung 

lieferte alle 8 Tage entweder die Kladde oder die Reinschrift einer kleinen 

Nacherzählung; die übrigen übten sich durch Abschreiben. 8 St. Wit-

tenberg. - 3. Geographie: Heimatkunde und Erläuterungen der wichtigsten 

geographischen Grundbegriffe. Erdtheile, Hauptmeere und deren wich-

tigste Glieder. Orientierung nach der Wandkarte. 2 St. Toegel. - 4. Rech-

nen: In diesem Jahre rechneten die Schüler in 3 Ordnungen (sonst nur 

in 2); die erste ist bis zu Ende des vierten Abschnittes in Loebnitz (Anfang 

der Bruchrechnung) gekommen, die zweite bis zum Ende, die dritte bis zum 

Anfang des dritten Abschnitts. Auf jede Stunde sind Exempel zu Hause 

gerechnet. 6 St. Wittenberg. - 5.  Schreiben, nach Hunkel´s Heften. 6 St. 

Wittenberg. Am Turnen haben die Vorschüler im Winter nicht theilge-

nommen.ñ 

Betrachtet man die Angaben von Vennigerholz, kann man einiges nicht nur 

über die Unterrichtsinhalte - manche sind fast in gleicher Form (besonders 

in der Mathematik) bis in die zweite Hälfte des 20. Jahrhunderts so 

geblieben - und Unterrichtstundenzahlen entnehmen, sondern auch über 

Schulbücher, schriftliche Arbeiten, Hausaufgaben und nicht zuletzt über 

die unterrichtenden Lehrer. Bis in die Mitte des 19. Jahrhunderts war der 

Klassenlehrer in der Regel für den gesamten Unterricht seiner Klasse 

zuständig. Danach, und das wird in Obigem deutlich, beginnt sich ein ge-

wisses Fachlehrersystem durchzusetzen, was dazu geführt hat, dass meh-

rere Lehrkräfte in einer Klasse tätig waren. Die häufiger auftretenden Un-

terrichtskombinationen verschiedener Klassen deuten auf eine knappe 

Lehrerversorgung hin. Außerdem waren die Schülerzahlen in den höheren 

Klassen meist klein, da viele Schüler nach der Konfirmation im Alter von 

14 Jahren die Schule verließen, um ins Ăb¿rgerliche Erwerbslebenñ 

einzutreten. 
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Anmerkungen 

1 Die hier verwendeten Schriftstücke aus dem Archiv der Stadt sind in deutscher Cur-

rentschrift (später Sütterlin) geschrieben. Die Übertragung, bei der alle sprachlichen und 

orthographischen Eigenheiten der jeweiligen Zeit berücksichtigt sind, ist durch Kursiv-

druck kenntlich gemacht. Eine Eigenheit der Zeit war, Wörter aus Fremdsprachen, be-

sonders Latein, und auch Eigennamen in lateinischer Schrift wiederzugeben. Deshalb 

sind dabei  normale Schrifttypen  verwendet worden. 
2 Seit 1829 eine vorgesetzte Aufsichtsbehörde für weiterführende Schulen im König-

reich Hannover, die nach der Besetzung durch die Preußen 1866 geblieben ist. 
3 eine finanzielle Entschädigung 
4 Vennigerholz, Programm der höheren Bürgerschule zu Northeim, 1870, S. 17 
5 Vennigerholz, Programm der höheren Bürgerschule zu Northeim, 1870, S.17:  Philipp 

Deeke aus Schinna, seit 1834 provisorisch, seit 1843 definitiv als Konrektor angestellt, 

geht 1847 als Pastor nach Egestorf 
6 Adolf Wilh. Ludw. Gieren, Rektor der Jungenschule von 1834 bis zu seinem Tod 1856 
7 Selbstanschauung 
8 Einprägung der Vokabeln 
9 Satzbau 
10 seine Antwort 
11 unangekündigte schriftliche Arbeiten 
12 Die Zählung der Klassen begann zu dieser Zeit von oben nach unten, d.h. die sechste 

Klasse war die Eingangsklasse. Die Prima gab es wegen der Rückstufung  zum Progym-

nasium 1829 nicht. 
13 Ursprünglich eine der 5 bereits 1714 im Kurfürstentum Braunschweig eingeführte 

Zentralbehörden, die für die Kirchen und das Schulwesen zuständig war, aber bis 1866 

weiter existierte. Sie wurde von Theologen geführt. 
14 Bei den Klassen handelte es sich noch nicht um Jahrgangsklassen heutiger Form, 

sondern eher um Lerngruppen von etwa gleichem Wissensstand. 
15 Mit den zwei Jahren der Eingangsklasse erreichte man so die acht Schuljahre, die seit 

der Einführung der allgemeinen Schulpflicht 1847 vorgeschrieben waren. 
16 Ab 1857 wurde Sport (Turnen genannt)  als freiwilliges Unterrichtsangebot eingeführt 

und anfangs von Unteroffizieren der Northeimer Garnison im Sommer auf dem Müh-

lenanger unterrichtet. Nach der Annexion durch Preußen 1866 wurde Sport Pflichtfach. 

Daher wurden Sportlehrer ausgebildet, die bald den Unterricht übernahmen. Im Winter 

und bei schlechtem Wetter im Sommer diente lange Zeit die Kapelle am Markt als 

Turnhalle. 
17 angekündigte und unangekündigte schriftliche Arbeiten 
18 beschreibende Gebirgskunde 
19 Berichtigung, Korrektur 
20 auswendig wiederholen 
21 unangekündigte Diktate 



 62 

22 Regeldetri = regula de tribus = Dreisatz 
23 Beugung eines Wortes 

 

 

Nachsatz 

Bei der vorliegenden Arbeit handelt es sich um ein überarbeitetes Kapitel aus ĂNort-

heimer Schulen von den Anfªngen bis ins 19. Jahrhundertñ von Werner Uerkvitz. 

Dieses Buch ist im Archiv der Stadt vorhanden und kann auch vom Autor bezogen 

werden. 



 63 

Der Geschichtsschreiber Georg Max (1802-1879) wurde  

vor 190 Jahren (1828) als erster Ălutherischerñ Prediger  

in Höckelheim eingeführt 

Von Ingrid Kreckmann 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. 1: Georg Max erhielt im Juli 1865 in Osterode von König Georg V. von Hannover 

den Welfenorden 4. Klasse für sein Hauptwerk ĂGeschichte des F¿rstentums 

Grubenhagenñ. Foto: Stadtarchiv Osterode am Harz, 10-01-205-M-0161 

 

Wer sich mit der Geschichte des Fürstentums Grubenhagen beschäftigt, 

kennt die von Georg Max verfasste Chronik. Auch zur Geschichte  

Höckelheims und Uehrdes schrieb er Beiträge.  

Georg Heinrich August Max kam als zweiter Sohn des Rektors August 

Wilhelm Max und der Sophie geb. Dörnten am 17. Januar 1802 in Mark-

oldendorf zur Welt. Er besuchte von Ostern 1815 bis 1821 die Schule in 


